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Komm, armes Herz, an Jeſu Bruſt, 
Du darfit ihm deine Sünden jagen; 
Gr tilget fie in Lieb’ und Luft 

Und ftillet alle deine Klagen. 


Gr gibt Belad’nen ſüße Ruh', 

Die betend ihre Hände falten; 
Drum zage nidıt, du Müder du, 
Er wird dich ſchützen und erhalten. 


Gott hilft den Seinen ſtets anfs Neu', 
In leichten Tagen und in trüben. 

Sei nur getroit, und jei netreu 

In deinem Glanben, Hoffen, Lieben 


Der Herr wird alles wohl verſeh'n; 

Es muß zu deinem Beiten dienen. 

Und du follit ewig ihn erhöh'n 

Mit Cherubim und Seraphinen. 
9.6. Odinna. 
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Weg von der Welt, hin zu Gott. 


Wie Törisht Handelt doch ein Herze, 

Das außer Jeſu Ruhe fucht 

Und fich mit taufendfachem Schmerze 
Abmattet wie auf wilder Flucht! 

Dem Rauch und Schatten ftet3 nachrennet, 
Bald dies, bald jenes fich ermählt, 

Und weil's nicht feinen Urfprung fennet, 
Des rechten Weges ftet3 verfehlt! 


Wie kann das Sterbliche genügen 

Der Seele, die unsterblich ift? 

Soll das, was ewig, unterliegen 
Dem, das nur dauert furze Frift.? 
Wie fann, was irdifch, dich ergüßen, 
Der du zum Himmel bift gemacht? 
Du weißt nicht deinen Wert zu fchäßen, 
Und bift von Gott jo hoch geacht't! 


O Schande! du gibſt deinen Adel 
Und deine Herrlichkeit dahin! 

Dein Schöpfer, der dich ohne Tadel 
Einft ſchuf nach feinem heil’gen Sinn. 
Er muß bei dir zurüde jtehen; - 

Sein herrlich Reich ift dir zu fchlecht. 
Wenn du did) wirft betrogen ſehen, 
Geſchieht dir darum eben recht. 


Dring ein in Gott, verlaß die Sünden, 
Sag’ ab der Torbeit diejer Welt! 

Dann kann dein Herz erſt Ruhe finden, 
Wenn dir der Himmel ganz gefällt. 

Die Erde wankt, drum muß man gleiten, 
Wenn mar darauf zu ruhen meint, 

Do Fried und Ruh’ zu allen Zeiten 
Hat, wer fich feit mit Gott vereint. 





Ter Wert der Welt. 





‚as hülfe es dem Menfchen, jo er die 
ganze Welt gewönne und nehme Schaden an 
feiner Seele!” 

Woher fommt e8, dab wir uns fo oft ge- 
täufcht jehen im Leben, und daß mir To oft 
verfehrte Wege geben? Es kommt daher, 
dab wir die Welt faljch beurteilen. So er- 
warten wir von ihr, was ſie nicht hat und 
nicht geben bann. Was wird dody alles ge- 
fucht amd erwartet bei der Welt? Jeder 
Menſch ınacht feine falfchen Vorftellungen 
über Wert und Bedeutung ivdifcher Dinge. 
Menichen und menschliche Einrichtungen 
werden überſchätzt, nicht nur Geld und Gut. 
Man läßt ſich Blenden durch Glanz und 
Ruhm dieſer Welt, durch irdiſches Gelingen 
amd woltliche Beute. Obſchon von Unzäh- 
ligen Zeit und Kraft, Mühe und Arbeit, 
Hoffen und Leben in dieſe Lotterie der Ei— 
telfeit vergeblich eingelogt worden find in 
der Ermartumg des großen Loſes: immer 
wieder werden die koſtbarſten Werte gewagt 
an dieſes törichte Spiel. Umſonſt Täutet es 
die Sterbeglode jo manchesmal in die Welt 
binaus, dat diefe Spieler um Erdenglüd 
Teer ausgegangen find, da fie unbefriedigt, 
Teer und arm den letzten Weg geführt wor- 


Aenno nitiſche Rundſchau 


den find, von dem feiner zurückkehrt. — 
Alles umſonſt! 


Jeſus zeigt und mit dem einen Wort, 
was diefe Welt ift: „Was hülfe es dem 
Menichen, jo er die ganze Welt gewönne, 
nähme aber an feiner Seele Schaden!” Er 
ermahnt, am erften zu tradhten nach dem 
Reiche Gottes, umd warnt vor Schäßelam- 
meln auf Erden, weil jenes Reich eine blei- 
bende Habe, dieſe Welt aber nur vergängli- 
che Dinge darbietet. Wenn wir uns nad) die- 
ſem Licht richten, dann kann uns die Welt 
nicht blenden und nicht tänrfchen. Wir erwar⸗ 
ten dann wicht mehr von ihr, was fie nicht 
hat und darum nicht geben fann. Wir mun- 
dern uns dann auch nicht, dab dieſe Welt 
Menſchen chriitliher Weltanſchauung habt; 
denn: „Wäret ihr von der Welt, jo hätte die 
Welt das Ihre Tieb.” Wer mit der Welt an 
einem Joche zieht, der erfährt nichts von ih⸗ 
rem Saffe, den hat fie Tieb. Mber was nütt 
uns ihre Liebe? Sie kann uns doch nie volle 
Befriedigung und Erfüllung unferer Wün- 
ſche geben. Denn im tiefiten Grunde jehnt 
ſich jedes Menſchenherz nach Gott und dem 
Simmel, und all das Halten und Sagen, 
Rennen und Laufen ift nur ein umverſtan⸗ 
denes Suchen nad) einem Belfenen al3 man 
bat, bi8 man lernt, das Beite begehren, den 
Einen, der allein unſerem unruhigen ‘Ser- 
zen Frieden bringen kann: Nefus: Wo man 
Ihn erwählt hat, da allein wohnt Glück und 
Friede. Wie mancher hat alles, was er 
braucht, ja mehr, viel mehr, er kennt feine 
Not und Sorge, feinen Schmerz des Leibes, 
feine Krankheit, und doch ruft eine innere 
Stimme in ihm, dab alles Irdiſche Staub 
tt! Mber manches Krankenbett gibt e8, das 
vom Frieden des Himmels verflärt ift, wo 
troß üußerer Not, troß Teiblicher Beſchwer⸗ 
den die Seele Still und glüdlih auf die 
Stunde wartet, in der der Herr fommen 
und ein Ende machen wird. Die Welt iſt ja 
nur eine Brüde: wir follen hinübergehen 
dahin, wo das ewige Himmelslicht uns ver- 
flärt, uns die ewige Seligkeit gibt. 





Was betrübſt du dich, meine Seele, und 
biit fo unruhig in mir? Harre auf Gott; 
denn ich werde ihm noch danken, dab er mei- 
nes Angefichts Hilfe und mein Gott ift. Pi. 
42, 12. 





So wir unſere Simden befennen, fo ift 
er treu und gerecht, daß er uns die Sünden 


vergibt. 1. Joh. 1,9. 


13. Dezember 


Das Herz, eine Feitung. 





Ein alter Prediger wurde von einem 
Glied feiner Gemeinde gefragt, warum er 
denn immerfort auf den emen Bımft, auf 
Die Erneuerung des Herzens in Chriſto Je— 
fu, hinarbeite; warum er ſo wenig Sitten- 
predigten gegen Hader und Neid, Zanf und 
Streit, Hoffart und Wolluſt, Geiz und 
Diebſtahl halte? Der alte, erfahrene Bradi- 
ger antwortete: „Wenn ein Heer vor eine 
feindliche Feitumg kommt, dann zieht es 
nicht umher, erjt die Gärten- und Luſthäu— 
fer vor der Feſtung zu erobern, fonidern e3 
greift jie jelbit an, um fie zu ftürmen. Iſt fie 
geivonnen, dann find Die Luſthäuſer auch ge- 
wonnen. Die Feitung gegen die wir ftrei- 
ten mit dem Schwert des Wortes, iſt das 
Herz. Wenn das für den Herrn erobert ift, 
dann fallen die Luſthäuſer um dasſelbe, die 
einzelnen Punkte, wo ich das verderbte 
Ser; im Leben ausprägt, von felbit. Phil. 
8, 1. 





In Licht and Dunkelheit. 


Sn einer der bedeutenditen Spikenfabri- 
fen in Brüffel werden die feinſten Spiten 
in einem dumflen Zimmer gewoben, in wel- 
ches nur ein ſchwacher Lichtſtrahl durch ein 
fleines Seniterchen fällt. Dieſes Licht fällt 
anıf das. Muſter, während aber der Spinner 
jelbit im Dumklen ſitzt. Es wird gefaat, daß 
man nur auf dieſe Weife die allerfeiniten 
Spiten machen kann. Der Führer durch je- 
ne Fabrik ſagte einmal zu einem Beſichti— 
ger: „Die Spiten find immer ſchön und 
feim gewoben, wenn der Spinner jelbjt im 
Dumfeln bleibt und nur das Muiter das 
Licht der Sonne oder des Tages erhält.” 


Wie ein Vater licht. 


Zwei kleine Schweitern find zuſammen in 
der Kinderſtube. Die ältere jagt zu der 
Kleinen: „Du, jei nur hübſch artig, ſonſt hat 
dich Papa gar nicht Iieb.” Der Papa, der im 
Nebenzimmer beſchäftigt iit. hat es gehört 
und ruft: „Komm einmal herein und wie— 
Derbiole, was du da eben geiagt halt!” 
„Sei hübſch artig, ſonſt hat dich Papa gar 
micht Tieb.” kam 8 zögernd heraus. Da ſag— 
te der Bater: ‚Das ift aber gar nicht wahr, 
liebes Kind. Sch habe euch lieb und merde 
euch lieb halben, jo Tange ich lebe. Wenn 
ihr artig ſeid, dann habe ich euch Tieb mit ei- 
nem fröhlichen Serzen; wenn ihr aber un- 
artig jeid, dann babe ich euch auch Tieb, al- 
lein mit einem traurigen Serzen.” 








1916, 
Gewiſſenlos oder gewiſſenhaft. 


Ein gläubiger Mann war Buchhalter in 
einem Bankhaus. Er tat ſeine Arbeit gern 
und mit Luſt; zugleich aber auch war es ihm 
ein tiefes Anliegen, in keiner Weiſe etwas 
zu tun, wodurch ſein Gewiſſen beflecht wer- 
don könnte. Eines Tages kam fein vorgeſetz- 
ter zu Ihm und verlangte von ihm eine Ar- 
beit, die er chrlicher Weiſe um jeines Ge- 
wiſſens willen nicht anfertigen fonnte. Na- 
türlich iprach er dies feinem Vorgeſetzten 
uch aus. Die er hielt jedoch an feiner For⸗ 
derung feit und gab ihm einen Monat Be- 
denfzeit. Die betreffende Banf war in jeder 
Weife gut Fundiert und er wurde wegen die— 
ſes Vorkommniſſes nicht fogleich entlaſſen. 
Vielmehr wurde ihm, da er ein Nechtiger Ar— 
heiter war, ncihegelegt, er könne fi die Sa— 
ce ja doch überlegen. Nun hatte er Frau 
und Kinder. Was follte er tun? Als er nad 
Haufe fam, wurde es ihm nicht ganz Jeicht, 
feiner Frau zu fagen, daß er feine vortreif- 
(te Stellung jedenmals werde aufgeben 
nrüffen. Aber es ſtand ihm feſt, er könnte 
nichts tun, was gegen fein Gewiſſen ſei. Er 
ſagte dann auch feiner Frau, er wolle Gott 
vertrauen, dab er ſie ficher auch durch diefe 
Schwierigkeit hindurchführen würde; jeden- 
falls könnte er micht im entfernteiten daran 
denfen, in etwas zu willigen, was er doch 
nicht für vecht halten könnte. Er blieb alfo 
bei feiner Weigerung, die von ihm verlan- 
te Arbeit auszuführen, und e8 wurde ihm 
dann darauf jeine Entlaffung zuteil. Das 
ſchien ein gewaltig harter Schlag zu fein. 
Es ſah fo aus, als ſollte Gewiſſenhaftigkeit 
und Treue nichts bedeuten. Aber er nahm es 
aus Gottes Hand hin und war ſtill und 
ſchaute betend zum Seren empor. Und wie 
ging's nun weiter? 

Es war noch nicht ein Jahr ſeit ſeiner 
Entlaſſung verſtrichen, da erhielt er in der— 
elben Bank die Stellung ſeines früheren 
Vorgeſetten, der ihm das Unrecht zugemu— 
tet hatte, und deſſen Untreue an den Tag ge— 
fommen war, ja, dieſe Stellung wurde ihm 
ſogar für die Dauer übertragen, und fie war 
viel bejier und einträglicher, als er es je- 
mals hätte erwarten fünnen. 

E3 liegt nun einmal im Lauf der Welt, 
dab wir nicht ohne Schwierigkeiten durch⸗ 
fommen, wenn wir dazu entichloflen find, 
immer nur das Rechte zu tun; denn vielen 
iſt Geld Tieber, ols ein gutes Gewiſſen. Zei- 
der ijt eine foldhe Unehrlichkeit nd Gewiſ— 
jenlofigfeit in vielenftreifen eingezogen, daß 
ein gewiſſenhafter und ehrlicher Menſch als 
ein Störenfried empfunden wird. Der Dieb, 
der jede Gelegenheit benußen möchte, um 
ſich zu bereichern, kann ſich natürlich nicht 
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freuen, wenn er einen Gefährten bei ſeiner 
ſeiner Arbeit hat, der den Diebſtahl als 
Sünde verurteilt. Wer eben gewiſſenlos 
lebt und arbeitet, der möchte wenigſtens, 
daß alle diejenigen, mit denen er zu tun hat, 
ich ebenſo verhalten. Er wünſcht eben nicht 
ımter inneren Gewiſſensanklagen zu leiden. 
fobald aber jemand mit ung zu tun hat, der 
für feine Perſon gewifjenhaft, treu und tüch— 
tig ft, fo tt er damit ein unbequemer Mah— 
ner für viele. Das fann, wie die Dinge ein- 
mal in der Welt liegen, durhaus nicht an- 
ders jein. Aber da mu); man einmal eine 
flare Stellung einmehmen. Man muß fi 
die Frage beantworten, ob man feinem Ge— 
willen folgen foll, und ob man das tun will, 
was man als recht erfannt hat, oder ob 
man sich von dem Strom treiben laſſen 
will, der durch die Welt dahin flutet. 

Willſt du ein Chriſt ſein, ein Jünger Je— 
fu, dann mußt du in dieſem Punkte klar da- 
iteyen. Der Seiland kann ſich zu dir nicht 
befennen, wenn du Wege wandelft, die Ihm 
nicht gefallen. Der heilige Geiſt ift ein Geift 
der Wahrheit. Soll er in dir wohnen, dann 
mußt du ihm auch gehorfam werden, Dar- 
auf arbeitet das Wirken des Seren in uns 
ftets Hin, 


Zu einem Paſtor fam einft eine fleißige 
und regelmäßige Kirchgängerin. Er war 
davon überzeugt, daß dieje Frau innerlich 
erweckt war, und nun mußte er von ihr hö⸗ 
ren, daß fie zu feinem rechten Frieden fom- 
men fünne, objchon fie viel darum betete. Er 
fagte fich fofort: Es müſſe irgend etwas bei 
Diefer Frau micht in Ordnung fein, denn 
jonit müßte fie doch zu dem Frieden der 
Siündenvergebung gelangen. Als er fie mın 
dariiber. fragte, geſſand jie ihm, fie Habe 
früher als Dienſtmädchen in einem guten 
Saufe öfter ihre Serrjchaft betrogen. Sie 
hatte eben vom Marftaelde ettvas für ſich 
behalten und auf die Seite getan. Die an- 
deren Dienilboten hatten es ebenjo gemacht 
und ihr das gleiche angeraten. Mit der 
Zeit ſei e8 auch ein ganz anjehmliches 
Sümmchen gevorden und habe ihr’ bei ih— 
rer Ausſteuer gute Dienfie geleiltet. Be- 
fonder3 ein Schranf, den ſie fich mit diefem 
Siündengeld angeichafit 'hatte, ſei ein im- 
meimwährender Vorwurf gegen fie und jte- 
be ihr da, wie das feibhaftige böje Gewiſſen. 
Der Paſtor ſagte ihr nun, dab fie die unter- 
ſchlagene Summe zurücdgeben müſſe. Je— 
ne anitwortete, das wolle ſie ja gerne tun, 
aber es fei ihr fo ſchrecklich; denn ihre Früt- 
here Dienitigerrin halte fie heute noch im 
mer fiir eine treue und ehrliche Perſon und 
babe ihr jtet3 ein gutes Andenken bewahrt. 
Der Paſtor ſagte jedoch, es bliebe fein ande- 
rer Weg offen. Sie mühte bas unvechte 
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Gut wieder zurüceritatten, ſonſt komme fie 
nie zum inneren Frieden. Zugleich bot er 
fid; dazu an, die Angelegenheit in die Hand 
zu nehmen und das Geld mit der erforder- 
lichen Mitteilung zu übermitteln. So ge- 
ſchah es denn auch, und alles wurde auf 
Seller und Pfennig mit Zins und Zinſes— 
zinſen zurüdgezablt. Die Sache Tief aud) 
viel beſſer ab, als die Frau gefürchtet hat- 
te. Ihre frühere Herrin war eine ehrwür- 
dige, verſtändnisreiche Matrone. Sie ſchrieb 
ihr jogar einen fehr freundlichen Brief und 
verjicherte fie, dab fie ihr Andenken jekt de- 
ito treuer beivahren werde, denn eine ſolche 
Ehrlichkeit ſei doch etwas ganz jeltenes, und 
den Aırfrichtigen laſſe e8 der Herr gelingen. 
Wie froh und glüdlich war nun die früher 
fo beunrubigte Seele. Nett fühlte fie ich 
leicht und frei, und der Friede Gottes ſtröm— 
te in ihr Serz. Ihre Schuld war vergeben 
und Die Scheidetvand, die zwifchen Gott und 
ihr Stand, hinweggetan. 

Sa, es iſt etwas um das Gewiſſen. Es iit 
eben eine Stimme von Gott, die in unſerem 
Inneren redet. Man kann ſie nicht über- 
hören, und fie fordert mit aller Entſchie⸗ 
denheit und auf, daß zu tun, was Gott von 
uns verlangt. Es würde auch auf Erden 
ganz anders gehen, wenn man das Gewiſ—⸗ 
fen beachten würde, Wie body tft doch Ehr- 
lichkeit und Treue zu ſchätzen. Sicher aber 
werden nur diejenigen zu diefen Tugenden 
befähigt fein, die auf ihr Gewiſſen adhten. 
In der heutigen Zeit ſteht e8 Teider jo, dab 
jehr wiele für diefe Stimme Gottes gleich- 
gültig find. Sie iſt den Menfchen unbe- 
quem. Es gibt ja jo viele Dinge, wobei 
fte ſich geltend madt, und der von Natur 
ſündige Menſch hat feine Luft, feinen Gott 
zu bören. Es Hit traurig, daß vielfach ſchon 
die Kindheit und Die Nugendgeit zu wenig 
nad) dieſer Richtung hin ausgemubt wird. 
Schon die Kinder follten dazu geleitet iwer- 
den, der Stimme des Gewiſſens zu folgen. 
Sie würden dann auch ſpäterhin Kraft ha— 
ben, in den Verfuchungen der Sünde zu wi— 
derſtehen. Das Spridiwort jagt: „ung 
gewohnt, alt getan.” Wie man ein Bäum— 
ben in feiner erften Entwickelung biegt, fo 
twird es dann auch jpäter bleiben, wenn es 
zu ſeinem vollen Wuchs gelankt. 

Und nun noch eine Gewiſſensfrage an 
dich, Tieber Leſer. Wie ſtellſt du Dich zu die— 
jer Sache? Erkennſt du die Macht des Ge— 
wiffens an, und unterwirfſt du dich ihr? 
Trachteit dur darnadı, wirflich inneren Frie— 
den zu befommen und mit Gott und Men- 
chen im reinen zu fein? Wenn dir das be- 
gehrenswert ist, damn laß dir durch die obi- 
wen Beripiele den Weg weiſen. Fürchte dich 
nicht, deinem Gewiflen entiprechend zu hanm⸗ 








4 


deln und zu wandeln. Es mag das vielleicht 
gewiſſe Schwierigkeiten für dich mitbringen, 
aber wer gewiſſenhaft vit, hat ſchon darin 
einen wunderbaren Lohn. Was kann e8 ei- 
nem Fehlieglich helfen, wenn man auch al- 
lerlei irdiſche Vorteile hätte und Teidet da- 
bei doc) innerlich Schaden an feiner Seele? 
Alle irdiſchen Glüdsgüter find nicht im- 
itande, das aufzuwiegen. Und wenn wir 
ſchon Hier auf Erden durch die Stimme des 
Gewiſſens zum Frieden mit Gott gelangen, 
fo iſt das erjt ein Fleines Angeld von dem, 
was und nod) in der Ewigkeit ertvartet. Der 
Herr wird einmal eine fojtbare Antivort ha- 
ben für diejenigen, die hier auf Erden fei- 
ner Stimme gefolgt find. Da iſt man glüd- 
lich hienieden und ſelig einſt dort. 
— Chr. Botſch. 





Bom Erntedanffeit, 


Lichtfeld, bei Herbert, den 27. November 
1916, Lieber Br. Wiens und Leſer der 
werten Rundſchau! Als ic) geitern, den 26. 
November, durch mand) ein Feld mit noch 
ungedroichenem Weizen Darauf nad; Main 
Centre zum Erntedanffeft fuhr und ſahe, 
wie die Hoden im Schnee Ätanden, dachte ich 
bei mir: Werden die auf dem Feſt auch froh 
fein können? Sa, fie waren bei alledem 
doch froh, kamen uns freundlich entgegen 
and hießen uns willfommen. Auch die 
Kirche war fſeſtlich geziert, wenn auch mur 
mit Weizen und Safergarben, die, wie Pr. 
H. A. Neufeld jagte, vielleicht aus dem 
Schnee genommen, abgeſchüttelt worden 
waren. E3 war bei alledem doch ein Tag des 
Sogens. 

Als das Verſammlungshaus mit Gäſten 
gefüllt war, trat der dort jetzt leitende Br. 
Jakob Ewert auf und las das Programm 
vor, wie es jetzt folgt, wie die Arbeit ein— 
geteilt war. 

Gebetsſtunde wurde geleitet von Georg 
Reimche von Greweliburg. Er hatte fich 
das Lied aus Evangeliumslieder 27 ge- 
wählt und lab den 103. Pfl. von Vers 1 
bis 14 vor. Inſonderheit hob Br. Reimche 
vor, wie der Herr die Sünden vergiebt und 
uns von allen Gebrechen teilt. Es jtiegen 
darauf ernite Gebete empor zum Trone 
Gottes. 

Dann, als der Chor noch ein paſſendes 
Lied gefungen hatte, folnte die Begrüßung. 
Das Willfommen im Namen der Gemeinde 
dort am Ort geſchah durch Br. Joh. P. Wie- 
be. Das Lied aus der Slaubensitimme unter 
No. 524 wurde von Pr. Wiebe vorgejagt 
und geiungen. Dann las er aus Palm 95 
die eriten fünf Verfe vor und machte ums die 
Allmacht Gottes groß. Er forderte viel- 


. zu jein, 
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fältig auf, froh herzugutreten, frobgeitinunt 
in Gemeinſchaft mit ihnen d:n 
Serrn gu ehren und mit zu genießen all das 
Gute, das der Allmächtige gareben. ad; 
dem er geendet und nochmals „Willfon- 
men!” ſagte, erfolgte ein Begrüßungslied 
(wohl aus dem Sängerbote) vom Chor, je 
feitet von Iſaak Schröder. Dann hörten 
wir eine gut „aejalzene” Feitpredigt von 
dem wohl vielen befannten Br. Heinrich W. 
Neufeld, Herbert. Br. Neufcld las uns das 
erite Lied aus der Glaubensitimme vor, 
und dann janigen wir die eriten beiden Ber- 
je. Sierauf wurde von ihm der 65 Palm 
borgelejen. Der Feſtredner meinte, wir jei- 
en bier mit gemijchten Gefühlen, weil nod) 
fo viele nicht gedroichen, und hob aud) von 
den hoben Preiſen dies Weizens hervor. Er 
betonte, troßdem dab der Weizen fo teuer 
fei, jet doc) fozufagen teure Zeit. Wenn wir 
es auch brauchen fünnen, müffen wir doch 
auch am die denken, die nur kaufen müffen 
und nichts verkaufen fönnen. Indem Br. 
Neufeld noch denen Troſtworte gab, die noch 
nicht gedroſchen, und fie darauf binzeigte, 
dat der Herr ihnen das folgende Jahr dop- 
pelt jo viel geben könne, ſchloß er mit ſei— 
ner Anſprache. 

Dann folgte die Kollekte, welche 224 Dol- 
lar und 25 Gents ergab, und wurde zu 
Mittag eingeladen. Schlußgebet von Ja— 
kob Martens, Herbert. 

Das Liebesmahl, veranitaltet von den 
Geſchwiſtern dort in der Umgebung, wurde 
im Schulhauſe dajelbit eingenommen. Als 
die freundliche Bedienung vollbraht und 
die Gäſte alle fatt waren, verfammelten wir 
uns wieder in Der Bethelkirche zu Main 
Gentre, wo dann noch zwei Miſſionsanſpra— 
chen gehalten wurden. Die erſte Anſprache 
über Innere Miflion hörten wir von Br. 
Johann W. Neufeld, Thornhill. Lied hat 
te Pr. Neufeld aus der Glaubensitimme 
No. 662 und Vorlejen aus Matth. 25, 14 

30, Br. Neufeld machte der Verfamm- 
fung auch mehreres wichtig iiber Million, 
wo jie anfing und ihren Fortgang haben 
jollte. Dann hielt Br. Johann 3. Harms, 
Snadenau, eine Anſprache über Neuere 
Miſſion. Er hatte zum Tert Joh. 10, 16. 
Er machte aufmerkſam auf die verſchiedenen 
Schafe, die noch ſollten gerettet werden und 
hinzugetan. Auch betonte er noch inſonder 
heit, wir wollten nicht das alte Bundes 
wohk vergeſſen, was oft geſchehe, ſondern es 
auch im Auge behalten. Auch hier ſei es not 
mitzuhelfen, um viele zu Jeſu zu führen. 
welche die Summe von $139.75 ergab. 

Es erfolgte dann wieder eine Mollefte, 

Nah Schluß des Gottesdienites wurde 
gur zweiten Mahlzeit eingeladen. Viele 
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folgten der Einladung jchon nicht, weil fie 
beimfahren wollten. Wer cber dort blieb, 
durite noch in der Mbenditunde einer gejeg- 
neten Verſammlung beimohnen. 

Es mar beftimmt worden, dab Br. Ya- 
fob 3. Töws, Grünfarm, einen allgemeinen 
Geſang Leiten follte vor der Abendandacht. 
Umd fo geichah ed. Drei Lieder aus den 
Evangeliumsliedern, und war dieie: No. 
88, 233 umd 144 wurden gefungen. Als 
dann noch von Schweitern ein Omartett 
ſchön gefimgen worden begann der Gottes- 
dienit, eröffnet von einem zugereiiten Ga- 
fte aus Dallas, Oregon, nämlich Br. Abram 
Buhler, mit Lied 156 Evangel. Lieder und 
Leſen von Ebr. 12, 14. Br. Buhhler wies 
ung fehr hin, der Heiligung nachzujagen. 
Er jagte unter anderm, wie Menfchen an 
uns lindern Gottes irre werden können, 
wenn toir nicht fo Teuchten, inte wir follen, 
Wenn das Licht bei Kindern Gottes nie 
dergebrannt ift, das macht fuchende Seelen 
irre. Es war belehrend. Dann zum Schluß 
hörten wir noch, wie der Herr Jeſus die ver- 
loren gegangene Perle fuchte und fand, von 
Br. Heine. P. Janz, Main Centre. Er 
ſtützte ſich auf das Wort, gejchrieben im 
Matth. 13, 45. 46. Wir hörten, wieviel 
Mühe unfer Herr und Heiland fih gemacht, 
um uns aufzuſuchen und ſelig zu maden. 
Die Hände und Füße fi) durchbohren zu 
laſſen, um uns zu erretten, koſtet Hingabe. 

Zum Schluß wurden wir mod) von Br. 
W. Neufeld im Gebet geleitet, und Bruder 
Ewert ſagte noch das Lied an: „O Jeſu, 
wieviel Gutes hat unſer Glaub' an dir!” 
welches ſtehend geſungen wurde. Dann hat- 
ten wwir einen Tag des Segens hinter uns. 

Ich muß noch berichten, daß wir in Aus— 
ſicht haben, uns um zwei Wochen von Sonn- 
tag wieder in Main Centre zu verſammeln, 
um einer Silberhochzeit mit beizuwohnen. 
Geſchw. Joh. P. Wiebe und Geſchw. Abr. 
Buhler von Oregon haben dann doppelte 
Silberhochzeit. Da fie vor 25 Jahren, noch 
in Rußland, zu gleicher Zeit Hochzeit ge- 
habt, und da fie jetzt bier auf Beſuch find, 
paßt e8 auch wieder, diejes Feit in Gemein- 
ichaftt zu feiern. Die beiden Frauen find 
heibliche Schweſtern, Tochter der Geſchwiſter 
Jakob Martens von Herbert. 

Nebſt Gruß an alle Leſer, 

Kacob 2. — gie 


Ein Brief. 

Mrs. Norwood, 9 Lydia Court, Lydia 

Str., Winnipeg, Man., an Mr. und Mrs. 
Martens, Herbert Saskatchewan. 

„Ehe ich ingend etwas an Sie Ichreibe, 

möchte ich mur noch dieſes Gebet jagen: Der 
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C5ott alles Troftes tröjte Ihre Herzen in die- 
‘er Ihrer Zeit der Sorge und Trübjal. — 
Sch Ichreibe diejen Brief, weil ich diejenige 
bin, die mit Ihrer Tochter war, jeden Tag 
jeit fie ſich im Hofpital befand. Sie jchidfte 
mach mir Mittwoch abend. ch erhielt die 
Nachricht Donnerstag vier Uhr. Freitag, 
Sonnabend und Sonntag waren Paſtor 
Wuttkie und ich Die einzigen, denen erlaubt 
war, fie zu befuchen. Sie hatte gleich die 
Ahnung, dab Gott ſie heimholen werde, 
aber der Doftor dachte anderd. Er hatte 
feine Ahnung, dab fie fterben werde, doc) 
fie hatte und, lieber Bruder und Schweſter, 
fie hatte feine Furt. Sie hatte ſolch ein 
Verlangen, ihren Heiland zu jchauen, daß 
alle Furcht überwunden war. 





Als ih Sonnabend zu ihr ging, jagte fie 
mir: „Ich halbe Ihnen eine wunderbare Er- 
fahrung mitzuteilen.” Und dies war ihre 
Geſchichte: Bor ungefähr drei Wochen, es 
war in Britiich Columbien, hatte fie einen 
Traum. hr war, ala ob fie daheim bei 
ihrer Mutter in Herbert wäre und wieder 
einen ihrer Ohnmachtsanfälle hätte. Die 
Mutter fragte, was ihr fehle, und fie ant- 
wortete ihr: Ich fühle wieder einen meiner 
Ohnmadıtsanfälle fommen und, o liebe 
Mutter, ich wünſche, Jeſus möchte fommen 
und mich während eines ſolchen Anfalles 
heimnehmen. 


Die Mutter antivortete: ‚Du wirft noch 
nicht fterben, liebe Marie!” Und fie ſagte: 
‚Mutter, ic werde jterben! Und gerade 
dann”, ſagte fie, „ſahe ich Jeſum nach mir 
fommen, und ich fagte: O Mutter, ich habe 
immer geglaubt, wenn man Ätirbt, find es 
die Engel, welche fommen, einen zu holen, 
aber es iit Jeſus felbft! und gerade in dem 
Augenblid bückte ſich Jeſus nieder und 
nahm mic in jeine Arme, und ich fühlte, 
vie wir zufammen empongehoben wurden 
durch den jtillen Raum. Dann, in dem 
Wunſch, meine Mutter noch zum Tegtenmale 
meine Stimme hören zu lafjen, rief ich: 
Lebewohl, Mutter, es iſt Jeſus, der uns 
holt!” 

Nachdem fie mir ihren Traum erzählt 
hatte, Iegte fie fich erichöpft zurück, ſtreckte 
aber ihre Hand aus und legte fie auf mei- 
nen Arm und fagte mit jo freudiger Stim- 
me: „Mrs Nurtvood, erzählen Sie es jeder- 
mann, e8 it Jeſus, der uns heimholt.“ Sie 
ſagte mir, fie jehme fich, Jeſum zu ſchauen, 
und daß er ihr jet teurer ſei denn je zuvor. 
Weld en Zeugnis für die Liebe und Gmade 
uniers Vaters! 

Sie richtete ſich im Bett auf und richtete 
ihre Augen auf zwei Reiſetaſchen. ch pad- 
te die größere der beiden und tat in Die flei- 
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nere nur, was fie im Hoſpital nötig hatte. 
Ihre Wäſche wollte ih am Montag ablie- 
fern, und mein Gatte jollte Montag abend 
die große Reifetaiche vom Hofpital holen 
und in mein Haus bringen, wo ich fie halten 
wollte, bis fie beifer jein würde und in 
mein Haus fommen fünnte, dort ein paar 
Tage zu bleiben. 

Dann nahm fie ihre Uhr ab und reichte 
fie mir mit der Bitte, diejelbe zu behalten 
bis nad; ihrer Operation. Nach der Ope- 
ration mußte ich fie wieder bringen, weil fie 
meinte, es jei dann geiellichaftlicher. Sch 
nahm ihre Boudoirhaube mit nachhauſe, fie 
zurechtzumachen und zu waschen, und auch 
ein Paket Boftfarten. Ich habe dieſe Sachen 
zuhauſe und werde fie Ihnen jenden, oder 
ich Fönnte Tie behalten und Mr Kröfen fünn- 
te fie mitnehmen, wenn er in Winnipeg fein 
wind, Laſſen Sie mid) bloß willen, was ich 
damit tun Noll, 

Sonnabend war der letzte Tag, an dem 
ich fie befuchte, um mit ihr zu jprechen. Ich 
wollte ihre fleine Kanne holen und ihr et- 
was Hühnerſuppe gubereiten. Aber am 
Sonntag, zwei Ahr, als ich wiederkam, 
fand ich fie bewußtlos und fie hörte mich 
nicht, noch erkannte fie mich. Ich blieb bis 
einviertel vor drei Uhr und ging dann zur 
Sonntagſchule. Aber ic; war erſt zehn Mi- 
muten gegangen, als fie verichied. Sie ftarb 
während des Schlafes. Wie gut iſt der Herr, 
ihr ihren Wunsch auch inbezug auf das 
Sterben zu erfüllen. Wie Sie wiffen, war 
es ihr Herz, was Ihren Tod veruriadhte. So 
ging ſie heim im der Weife, wie fie & ge 
wünſcht hatte. 

Sch wünſche, Sie hätten können ihrer Be- 
gräbtmisfeier beiwohnen. E3 waren iiber 
hundert Beſucher anweſend. Drei junge 
Mänmer, ſehr liebe Freunde, ſprachen. Es 
war ein ſehr feierlicher Goltesdienſt und 
doch erhebend, weil wir nicht trauern als 
ſolche, die feine Hoffnung haben, ſondern 
als ſolche, die da wiſſen, daß die liebe Ab- 
geichtedene gerade Damals ſich in der Gegen- 
wart des Herrn befand, den fie Tiebte. Ich 
fann e8 Ihnen micht jagen, mas ich über ih- 
ren Berluft fühle. Mir it, als hätte ich eine 
Schweſter nach dem Fleisch verloren. Aber, 
Gott ſei Danf, es iſt nicht eime Trenmung 
für immer, Ich werde fie bald ſehen, und 
dort wird Fein Trauern mod; Weinen, mod) 
Schmerz mehr fein; mod; wird dort der Tod 
mehr sein. Iſt das micht ein herrlicher Ge— 
danke in diefen Tagen? 

Sch fühle ſtark mit Ihnen. ch bin ver- 
fichert, Sie alle fühlen die Notwendigkeit 
der „Aigen Arme” um Sie. Sollten Sie 


irgend etwas mehr iiber Ihre Teure zu er- - 


fahren wünichen;-Taffen Sie e8 mich wiſſen, 


5 


und ich teile Ihnen gern mit, was ich weiß. 
Bilte, berid;ten Sie mir, was ich mit ihrer 
Uhr tum joll. Ich möchte fie niemand außer 
jemand von den Ihren geben. 

Agnes Wiebe fennt mid) iı. fie weiß, wie 
jehr ich meine Freundin Tiebte. Die lieben 
Ruſſen, ımter denen jie hier arbeitete, füh— 
len ihren Verluſt ſchmerzlich. Wir beten 
aber, Gott wolle einige derjelben durch ih- 
ren Tod erretten. 

Ihre Schwweiter in Chriſto, 

Mrs. Normwood. 

„So gibt er feinen Geliebten Schlaf”. 
(Nach der deutichen Ueberſetzung: „denn ſei⸗ 
nen Fremden gibt er es ichlafend”.). 

(Das Obige wurde bei der Begräbnisfei- 
er von I. 3. Sarms in englifcher Spradye 
borgeleien, und von Mrs. A. C. Kolb, Her- 
bert, Saskatchewan zu Veröffentlichung an 
die Rundſchau gefandt.) 

(Diejer Brief war beabfichfigt mit dem 
Nahruf,,Unfere geliebte Mary” in der vori- 
gen Nummer zufammen zu veröffentlichen. 
Wir erhielten diejes aber erſt nachdem die 
vorige Nummer bereit3 gedrudt war. Da- 
rum ericheint er jegt allein. Hoffentlich ha⸗ 
ben die lieben Leſer die vorige Nummer 
noch zur Hand und können ſich beides zu- 
ſammen lejen. Ed.) 


Ein Brief aus Rußland. 





Neuberdjan,den 12. August 1916, 
PVielgeliebter Bruder und Schwägerin! 
Weil ich geſtern den langerſehnten Brief er- 
hielt, jo will ich auch gleich antworten. Es 
freut mein Herz, daß ich doch einmal ein 
Lebenszeichen befomme. Zu allererit wün⸗ 
sche ih Euch Glück und Gottes Segen in 
Eurem Eheldben, obzwar auch ſchon eine 
Beit vergangen ift, ich habe es folange nicht 
gewußt. 

Ich habe wenig Freudigkeit zum Schrei— 
ben. Es fcheint jo, die Luft verſchwindet ei- 
nem zu allem; denn es fcheint jo, als wenn 
ich Schon nie mehr werde nachhaufe fommen 
können. Net noch bis gum 1. September, 
dann find es zwei Jahre, daß ich ſchon wie- 
der diene und, weiß Gott, wie lange nod). 

Ich muß Dir berichten, daß ich nicht mehr 
in der Wijatifoj Gubernija bin. Bin wegen 
Krankheit aus der falten Gegend weggefom- 
mer. Bin ſeit dem. 26. Mai ſchon weg von 
dort. Ham Pfingiten, den dritten Feiertag 
zuhauſe an, war 10 Tage zuhauſe bis ich 
wieder in den Dienft fuhr. Das war das 
eritemall in einem Jahr und meun Moma- 
ten, dab ich zubaufe war. Das var ein fro- 
hes Wiederfehen mit den Meinen. Dann 
fam ich von 15. Juni auf meinem Bejtim- 
mungsort an, nämlid) auf Neuberdjan. Sch 
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bin jet micht weit vonhauſe, aber das auf 
Urlaub Fahren geht nur jehr ſchwer. Ich 
erhielt den 27. Juli ein Telegramm, dab 
meine Frau ſehr krank jei. Ich ſchickte den 
Starihij anfragen wegen Erlaubnis zum 
Fahren. Aber er bokam feine Erlaubnis für 
mich. Da entichloß ich mich, jelbit Hinzuge- 
hen und wirfte mir dann auch Freiheit aus, 
auf 10 Tage zu fahren. Aber als ich nad)- 
hauſe fam, was mußte ich da jehen? Die 
Frau jehr frank, den Kindern fehlte es an 
Kleidern. Kein Mehl, fein Gebackenes und 
fein Mensch Hinnmert ſich um meine Yami- 
lie, dab ınan jtehen mußte und ſich zufam- 
menfaſſen, ſonſt fonnte man nichts al3 wei- 
nen über ſolches Elend. Da nahm ich mein 
Teßtes Neifegeld und faufte Mehl dafür. 
Meine Rückreiſe zur Kaſerne wußte dann 
meiſtens zuſuß geſchehen. Es iſt furchtbar 
ſchwer, hier auf der Kaſerne zu ſein und zu 
wiſſen, eine kranke Frau zu haben und dann 
noch ſo fruchtbar arm zu ſein. Wenn Gott 
nicht noch immer tröſtete dann wären wir 
ſchon verzagt. Geſtern erhielt ich einen 
Brief von meiner Frau. Jetzt it es mit ihr 
ſchon beſſer. Mir fieht es dunkel mit meiner 
Frau, Die werde ich wohl nicht lange mehr 
haben, denn fie ift immer krank, und mid) 
an Werzte gu wenden, dazu habe ich feine 
Mittel. 

Ich war auch bei den Eltern in Nikopol. 
Denen geht e8 auch ſehr knapp. Es iſt al- 
les fo furchtbar teuer, daß es faſt nicht zu be- 
zahlen iſt. Johann tft jekt eben zuhauſe auf 
Urlaub. Er bat fiebzehn Tage Urlaub und 
will wieder nach Olgafeld ziehen, denn die 
Mithilfe Hit ihm auch albgefagt. Solange 
hat feine Frau fie befommen, aber jetzt nicht 
mehr. Meine Frau bat überhaupt mır ein- 
mal Mithilfe befommen, habe mich noch im- 
mer jelbit müſſen wiſſen. ber jet wei ich 
nicht mehr wie. Wenn id) fönnte da8 Haus 
verfaufen, dann fönnte fie doch wider le— 
ben. Sonjt anders weiß ich nicht. Mber es 
Tiegt auch nicht an unferm Wiſſen, wir ver- 
geilen immer, dab Gott in feinem Wort 
ſagt, daß er die Seinen nicht verläßt. Wenn 
wir darauf doch mehr trauen fönnten. Zwei 
Jahre hat er uns nicht Taffen Sumger leiden, 
und ich will ihm auch vertrauen, daß er 
uns weiter verjorgen wird. Aber ich bin 
immer jo Eurzfichtig, kann faſt nicht durch— 
jehen. Nun ich empfehle mid; auch Eurer 
Fürbitte. Es gibt für mich viel ſchlafloſe 
Nächte. Meine Gefundheit ift jekt ein we— 
nig beſſer. Ich will Gott vertrauen, daß er 
alles wird herrlich hinausführen, herrlicher 
als wir e8 uns vorftellen, und dann wollen 
darnach Ätreben, dab wir die ewige Ruhe 
nicht verſäumen. 

Dein Brief war in Wjatka den 31. Juli 
angefommen und von da ſchickte Peter Un- 
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ger ihn mir zu. Ich erhielt ihn den 11. 
Auguſt. Anger hatte ihn gebrodhen und 
wird ja auch herausgenommen haben, wenn 
etwas für ihn darin follte gewesen fein. Wie 
e3 jich hört, jollen wir von hier nad der 
Krim verjchickt werden. Ob es jo ift, weiß 
ich nicht. Einmal Find Hier jchon einige weg— 
geſchickt worden. Unſer David it auch in 
der Krim. Seid herzlich gegrüßt von mir 
und meiner Frau und wollen nicht unter- 
laſſen, fürbittend einander zu gedenken. 
Gott mit uns bis wir ums wiederiehen! 
Euer Euch liebender Bruder und Schwager 
Jakob Neufeld. 
Adreſſe: Jakob Gerhardow Neufeld, Poſt 
Pokrowka, Dihekanlynſkoj Datſchi Tawrit— 
ſcheſkoj Guberniji, Ruſſia. 

(Eingeſandt von A. G. Neufeld, Drake, 
Saskatchewan, dem Bruder der Schreibers.) 
Vereinigte Staaten 
Galifornia. 

Sairmead, Galtfornia, den 26. No- 
vember. Werter Editor der Rundſchau! 
Da durch die Rundſchau Schon fo mandhe 
Vermittlung gemacht worden, wodurch fchon 
fo mancher Segen entftanden fit, fo wollen 
auch wir e8 wagen, und mit einer Bitte zu 
Dir fommen, nämlich dieſen Artifel in das 
Werte Blatt aufnehmen und an die Gemein- 
ſchaſten der Mennoniten Bundesfonferenz 
und Mennoniten Brüdergemeinſchaften 
auszuſchicken, ob fie da auch für unſer Häuf⸗ 
bein hier am Orte etwas übrig haben, uns 
mitzuteilen. Wir ſchulden nämlich der Com 
pany noch zweihundert und fünfzig Dollar 
für unfer Gotteshaus. Es iſt ein geräumi 
ges Haus. Wernm auch nod nicht ganz fer- 
tig, würde e8 uns doch mutiger jtimmen, 
wenn wir die Schuld bezahlen fönnten und 
dann einen „Deed“ befamen, den uns die 
Company dann geben will. Dann würden 
mir jchon das Inwendige felbit fertig ma 
ben. Wir fird ja moch immerhin 54 See- 
len, die zu Fairmeod gehören, und glauben 
zuverfichtlich, da die Anſiedlung ihren 
Fortgang haben wird. Es it jo ein Haus 
Gottes ja aut immer ein Zeuge und giebt 
den ungläubisen Stationen immer noch Ge 
legenheit, an den allmächtigen Gott des 
Himmels und der Erde zu denen. Oft ge 
ben fie bie Company an, ſie möchte ihnen 
das Haus verkaufen, fie wollen e8 dann da 
tmiegbringen und zu etwas anderem benuten. 
Aber dieſe will darauf nicht eingehen ; e8 fol 
bleiben, wozu es beitimmt ift, nämlich zur 
Kirche. 

Weil die Company much nötig das Geld 
braucht, welches fie und nun fchon bei vier 
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Sabre geitundet hat, jo würde fie es gern 
ehen, wenn wir es bezahlten. Es macht 


mit dem Lande zuſammen $250.00. Wir 
ciber können es nidt zuwege bringen. nd 


jo werden wir uns am uniere Mutterge- 
menden fie zu bitten, uns mit einigen Bro- 
ſamen zu beſchenken. Dir wollen ja auch 
unſere Sande nicht zurückziohen, wenn Hil—⸗ 
ſe nötig ſein wird. 

Bitte alle Sendungen an Rev. John Lich— 
ti, Fairmead, Caliſornia, zn ſenden, dann 
vird es alles ſeinen guten Fortgang haben. 
Wir haben gemeinſchaftlich unſere Gottes— 
dienſte und loben froh im Herrn. Wenn die 
Anſiedlung auch ettras ſchwer geht, jo müſ— 
ſen wir doch bekennen: Der Herr hat bis 
hier;er geholſen. Es ſind aber auch recht 
ernſte Gebete zum Trone Gottes geſchickt 
vorden, was der Vater im Himmel ja im 
beſten wiſſen und verſtehen wird. Wir den— 
fen dann auch an die andern Anſiedlungen, 
wo es ja auch vecht ſchwer iſt und einige 
ihon aufgehoben find. Wir find aber ge 
troit und wollen auch weiter mit Euch den 
Kampf des Glaubens kämpfen, bis wir alle 
zufammen ein großes Gotteähaus haben 
werden, nicht von Händen gemacht. 

Im Auftrage unferer ganzen ©emein« 
ſchaft hier am Orte geichrieben. Euer Mit- 
pilger nach Zion, 


Abraham K. Janzen. 





Kanſas. 

&öffel, Kanſas, den 30. November 
1916. Gruß an Editor und Leſer. Das 
Wetter iſt noch immer verhältnismäßig 
ſchön, und im Irdiſchen fit auch ſchön vor— 
wärts zu fommen, d. b., wo e8 eine Ernte 
gibt. Nur Weizen halben wir in unierer 
Umgebung nicht viel befommen, auch Corn 
nicht, uber auf einigen Feldern, wo es mod) 
bis 25 Buichel vom Aere gibt, eine ſchöne 
Einnahme, wenn zu einem Dollar das Bu— 
ſchel. Der Weizen hat auch ſchon den umer- 
hörten Preis von $1.85 erreicht, und das 
macht das Mehl fchon jehr teuer Für den 
landloſen Arbeiter. Na, in den größern 
Städten joll e8 unter den Armen fchon recht 
ſchlimm um das Tiebe Brot beitellt fein. Da 
hat man gute Gelegenheit zu beweiſen, weß 
Geiſtes Mind man it, beſonders wenn man 
doran denkt, wie gleichgültig wir Miffion 
treiben, wenn wir uns immer der Welt 
gleititellen amd doch Chriſten wollen jein. 
Mir fommt es immer ein großes, himmel- 
ſchreiendes Unrecht vor, bei unfern Colleges 
noch Gymnaſiums zu bauen zum Vergnü— 
gen der Nugend. Als ob der Tiebe Gott noch 
fönnte einen Gefallen daran haben, wenn 
wir doch willen, dab wir die Tauſenden von 
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Dollars viel beſſer anlegen jollten, um un- 
fern Mit- und Nebenmenſchen aus der Not 
zu helfen, weil wir dod; willen und glau- 
ben, das der liebe Gott wird einen kalten 
Trunk Waſſer vielfältig beloynen. In Röm. 
12, 2 Iejen wir: „Und ſtellet euch nicht diejer 
"ot gleich, jondern Andert euch durch Er- 
neuerung eures Sinnes, auf daß ihr prüfen 
möget, welches da ſei der gute, wohl— 
gefällige und vollkommene Gotteswille.“ 
Was iſt es anders als uns dieſer Welt 
gleichitellen, wenn wir alles mitmachen, twas 
Sie Welt bietet? Num ich will niemand we 
1;e tum, ich mag auch im Unrechten fein, laſ— 
‘je mich auch gern zurechtweiſen, nur muß 
Schriligrund vorhanden fein mus dem Neu- 
en Teitament und nur allen aus Jeſu 
Mund. Alles andere iſt nur menſchlich. 

Ser wird jet ſohr gepflügt für die Frü 
jahrsſaat. Es tit dazu in der Erde ſchön 
weich. Es wird auch noch immer jehr ge- 
baut. 3. 8. Voths Wohnhaus it bereits 
'ert.g. Aud, Semrih Freys Haus fit be- 
reits unter Dach und H. Schmidts Gerlift 
um neuen Haus iſt jchon aufgejtellt. 

TA D. H. Thieſens Hit der Erſtgeborne, 
en Tıaber Sohn eingefehrt und behauptet 
FTamilienreckt, woſches ihm euch mit Freu 
den gewährt wird. Beute nachmittag war 
in der Taborfirde Kinder Erntedankfeſt. 
Das Reit war gut befucht, und die Kinder 
brachten ihre Erſparniſſe für die Million 
dar. Es macht ihnen wiel Freude, e8 zu tum. 

ruß an den [. Editor und alle Leſer! 

9. Thiejen. 


Minnejota. 
ılt hier feit einigen Wochen verlängerte 

Mountain Lake, Winnelota, den 
so, November. Der Dankſagungstag iſt vo 
röber und im Den verichiedenen Kirchen in 
dieier Umgebung wurden diesbezügliche 
Sottesdienite abgehalten und durch Wort 
und Tat der Armen gedadht. Am Nadmit- 
tag fand im Erdgeichloß der Deutichen Vor— 
bereitungsiihule eine Miffiongauftion jtatt, 
two der Frauen Nälwerein von Mountain 
Lake ſchöne verfertigte Nleidungsitiiche zum 
Bellen der Miffion an den Meiltbeitenden 
verfaufte, 

Seinrid; Lepp, Dalmeny, Sasfatcheiven, 
der bier ſchon längere Zeit unter Freumden 
auf Beiuch weilte, erhielt geitern aben von 
daheim eine Depeſche mit der traurigen 
Nachricht, daß ſein Schmwiegervater dajelbit 
geitorben jei. Auf Beſuch find bier ferner 
noch die alte Taute Herman Wall von Miu 
nich, N. Dofota; Jakob I. Wiens und Fa 
milie ebenfalls von Munich, und 3. S. Frie- 
jens von Ehinoof, Montana. 


Rltenunonitiſche Rundſchau 


Rev. Adam Roß von Haſtings, Nebrasta, 


Verſammlungen, die bei der ſchönen Witte— 


rung recht gut beſucht werden. Nächſten 
Sonntdeg, den 3. Degember ſoll in der M. 
B. Ecmeinde die Vierteljahrs-Verſamm— 
bhurg chghalten werden, bei welcher Gele— 
genheit auch Neo. 3. F. Thießen zum vollen 
Dienſt ais Prediger ordiniert werden. joll. 
Die verſchiedenen Schulen und Sonntag: 
ſchulen bereiten ſich vor zum Weihnachtsfeit. 
Die Gattin des N. E. Hiebert, die ſchon 
legten Winter längere Zeit ſchwer franf 
war, alter in den Sommermonaten wieder 
jo viel beſſer wurde, da fie wenige Beſuche 
malen und auch die Veriammlungen be- 
juchen fonnte, befam am 9. Oftober einen 
Rückfall und jeitdem nahm ſie Ibeitändig ab, 
und Tetten Donnerstag, den 23. November, 
ſioben Uhr abends, wurde ihr Wunſch er- 
ſüllt und te entichlief im Glauben am ihren 
Erlöfer. Maria Hiebert, uborne Wiens, er- 
blickte das Licht der Welt in der Kolonie Al— 


torau, Südrußland, im Jahre 1850, den 8. 


April. Gejtorben den 23. November 1916. 
Sie iſt alt geworden 66 Nahre, fieben Mo- 
rate und drei Tage. In die Ehe getreten 
mit rem ihr 'yinterdliebenen Gatten im 
Sahre 1873. Zwölf Kinder wurden ihnen 
geſchenkt Hin! Söhne und fieben Töchter. 
Davon find der Mutter zwei Töchter durch 
den To) porangegangen. Großmutter ift jie 
geworden über 28 Kinder, davon find fidben 
geitorben. Im Eheitande aelebt 43 Jahre 
und 10 Monate. In den legten neun Jah— 
ren hatten jie ir Heim hier in Städchen 
Dit. Lake neben ihren Kindern N. N. Hie— 
berts. Da ihre Kinder in den verichiedenen 
Staaben zeritreut wohnen, jo wurde das Be 
gröbnis bis zum 25 November hinausge- 
ſholben, um den Kindern Gelegenheit zu ge- 
ben heimzufommen. So geſchah e8 denn 
auch, das; Nafob V. Wiebes Juſtina) aus 
Sem Altenheim bei Hilläboro, Kanſas, E. 
N. Hicdbert von Ollahoma, Yabob Siebert 
von Waldheim, Saskatchewan und Beter 
Siebert von Chicago aus der Moodys Schu- 
le dem Ruf folgten und heim famen. Anna, 
die in der Stadtmiſſion in Minneapolis tä- 
tig it. war ſchon einige Tage vor dem Tode 
wer Mama an das Sterbebett gefommen. 
Auch De Miſſionsgeſchwiſter A. 4. 
Stmidts aus der Stadtmiſſion und Tina 
Pauls von Minneapolis, famen per Auto 
und wohnten dem Begräbnis bei, welches 
bei dem ſchönen Weg und nuten Wetter ih- 
wen möglich twar. 

Die Leichenfeier fand bei großer Betei- 
ligung von der Kirche der M. Br. Gemeinde 
aus jtatt. Und die Predigerbrüder Velteiter 
9. 9. Negier, Evangeliſt Adam Rob und 
Welt. Heinrich Both hielten jchöne, der Ge- 





legenbeit entiprocdhende Anfpracdhen, wozu 
Der amvejende Chor zwiſchen den Predigten 
mit ſchönen Liedern diente, 

Möge der Herr alles Troſtes den Sinter- 
bliebenen mit jeiner Gegemwart und feinem 
Wort nahe fein. 

Im Muftrage der Yamilie, 

3.€. Did. 








Montana, 





Cherry Ridge, Montana, den 27. 
November 1916. Meine Lieben alle, ſowie 
auch Editor und alle Leſer der Rundichau, 
ich wünſch euch den Segen Gottes und Ge- 
zundheit, der wir uns, Gott jei Dank, auch 
alle erjreuen. 

Den 5. d. Monats fulhr ich ſamt Hindern 
zur Mennoniten Kirche bei Hydro. Es wur⸗ 
de uns vergönnt, einer wichtigen Sonntag: 
schule und Predigt beizuwohnen. Zu Mittag 


fuhren wir nah W. Dalfes. Dort 
waren auch Pankratz zu Geaite. Frau 
Pankratz iſt eine Schweiter de8 Abraham 


Fröſe. So haben wir unjer lettes Beifam- 
menjein mit Euch, Ihr Tieben Freunde, auch 
noch in Erinnerung genommen, und weil &8 
Mondichein tar, jo blieben wir abends noch 
zum Sugendverein. O wie fühlt fid) ein mü- 
des Herz nad) folder Auftiſchung wieder ge- 
ſtärkt amd aufgerichtet. Möchte der Herr und 
bald öfter Gelegenheit dazu ſchenken! 

Den 14. famen 3. Ianzens Finder Jo— 
hann und Tina mit meinem Bruder B. B. 
Warfentin von Hydro, Oklahoma ganz un 
erwartet (ber. Auch waren meine Rinder W. 
Dalfes mit. Bei ſolcher Ueberraſchung gibt 
e3 jo manches zu fragen. Der liebe Bruder 
fuhr wieder mit den lindern zurüd, wo er 
am folgerDen Tage beſſere Gelegenheit hat- 
te, diefe Gegend zu beſehen und für ſich et- 
was auszufinden. Den 19. waren wir alle 
bei Peter Dalkes veriammelt. Dem Bruder 
gefällt dieſe Gegend. Er hat ſich auch ein 
Stück Land gefauft. Den 22, nahm er wie- 
der Abſchied und ließ fich nach Ruben Dal- 
fes fahren, von wo er wimjchte zur Stadt 
gefahren zu werden, um ſich wieder auf die 
Seimreife zu begeben. Wenn es des Herrn 
Wille it, jo gedenft er mit feiner Familie 
im Frühjahr herzuziehen. 

So wie ich gehört habe, ſind Otto Dalkes 
in Geſellſchaſt mitgeſahren auf Beſuch nach 
Otlahoma, weil ihr Schwager Johann 
Thieſen auch Hier war. 

Wenn der Herr dieſe Gegend ferner jeg- 
net fo wie in den legten beiden Jahren, 
dann wird das billig Land Kaufen hier bald 
ein Ende haben. 

Geitern abend ſuchten D. Schmidten mich 
auf mit ihrer Mutter, die von Inman, Ras., 
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hier auf Beſuch iſt. Weil ſie mir nur einen 
flüchtigen Beſuch abſtatten wollten und ſie 
mich bei Unruhs antrafen, ſo blieben wir 
ſchon da. Die Witwe, Tante Schmidt, brad)- 
te mir mündliche Nachricht von meiner lie- 
ben Mutter und Geſchwiſtern, was mir viel 
wert iſt. Der Tante gefällt es hier aud) jehr. 
Wenn fie etivas Paſſendes finden fann, will 
fie auch noch Band kaufen für ihre Kinder, 
die in Kanſas noch nicht alle Land haben. 
Weiter gedenft die Tante ihre Bejuchsreije 
nach Wafhington zu machen und nach Cali- 
fornia zu ihren Gejchwijtern. 

Mit Tränen habe ich den Bericht gelefen 
bon dem Abicheiden der lieben Tante Anna 
Neufeld. 

Das Wetter it gegenwärtig noch ehr 
ichön für diefe Jahreszeit hier im Norden. 
Aber wir können hier jetzt irgend eine Zeit 
auf Schneewetter rechnen, denn die Berge 
liegen ſchon weit bedeckt. 

Liebe Freundin Anna inf! Ich hoffe, du 
haſt meinen Brief erhalten. Ich wußte jo- 
fange nicht ewere Adreſſe. SH habe Euch alle 
noch nicht vergeffen. Ich unterfchreibe mid) 
deshalb jo, daß alle meine Freunde es wiſ— 
ſen ſollten, daß ich es ſei, und würde mich 
freuen, öfter von meinen Verwandten Brie— 
fe zu leſen. Mit herzlichen Grüßen verbleibe 
ich wie immer Euer aller Mitleſerin 

Witwe Anna H.Bergen. 


Oregon. 





Hubbard, Oregon, den 27. Novem- 
ber. Sch ſchicke wei Dollar für die Rund— 
ſchau, einen für dies Jahr und den andern 
für das nächſte. Ich hatte ſchon gedacht, 
Die Rundſchau aufzugeben, weil da vor der 
Wahl em Schreiben drin ftand, daß die 
Deutſchen doch wieder für Wilfon als Praji- 
dent jtimmen follten. Iſt Wilfon nicht ein 
Doutſchenhaſſer, läßt Wilfon nicht Schieß- 
Stoff genug hinausgehen und den Krieg im- 
mer im die Länge jchieben, um noch mehr 
Krüppel und Waifen und Witwen zu ma- 
hen? Sit Wilſon nicht teilhaftig an diefem 
großen Weltbrand, der iiber die Erde gehen 
mußte? Kann Wilfon feine Hände waſchen 
und fagen, er it frei von dem ungerechten 
Blut, das fo viel vergoffen werden muB? 
Steht Wilfon nicht den großen Kapitaliſten 
bei, damit fie Millionen Dollar machen 
und fich freien itber den Weltbrand, der in 
die Länge gezogen wird? Bringen ®ilfon 
und alle Kapitaliſten, ſowie alle, die für ihn 
gewählt haben, nicht einen Fluch über um- 
fer Friedensland? Wilfon hat einen Gebets⸗ 
tag anberaumt vor zwei Jahren, dab alle 
beten follten, dab; es doch Friede werden 
follte, hat Gott fein Gebet erhört? Solche 
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Gebete erhört Gott nicht. Deutichland 
bämpft um freie Gerechtigkeit, darum iſt 
Gott der Herr mit ihm. Somit, wenn er 
nicht mit ihm wäre, könnten die Deutichen 
nicht ſolche Siege feiern gegen joldhe große 
Macht von Feinden. England it die ganze 
Schuld an dem großen Weltbrande und e8 
hat Amerika auch ſchon in manchen Sachen 
mit eingezogen und verjucht noch immer 
weiter, amecikaniſche Söhne hineinzuziehen, 
um Kanonenfutter zu machen, wie e8 ſchon 
alle Nationen hHineingezogen hat. England 
it die Macht, von der Daniel ſchon geweis- 
jagt hat, die Ihre Paläfte aufgeichlagen hat 
zwiſchen den Meeren, und hat Gold und 
Silber nady ihre Inſel gebradt. Wer hat 
mehr Krieg geführt in 75 Jahren? Dies iſt 
ſein 17ter Krieg. Und eshat Armut und 
Elend unter die Menjchen gebracht; Län— 
dereien eingenommen und jeßt Tiegen fie 
öde und wüſte. Aber Gottes Wort geht in 
Erfüllung. Gott hat Feinde über fie ge- 


„ führt, fie zumichte zu machen. Und: die Stra- 


fe, die Amerika über ſich gebracht hat, bleibt 
auch micht aus. Es wird die Zeit und Stun— 
de fir Amerifa fommen. ch bin ein ame- 
rifanischen Vollbürger, darum will ich Ame- 
rifa für ein Friedensland behalten. 
Robert Letfi. 

(Was Wilfon als Präfident verdorben, 
bat ihn nid zur Wiedererwählung verhol- 
fen, fondern das, was von den andern Kan— 
didaten zu ertvarten war, nämlich noch weit 
ichllimmere Feindieligfeit gegen die Deut- 
ſchen im Lande und, wahrſcheinlich, Sinein- 
ſlürzen unfers Landes in den Krieg. Ob 
England an dem Kriege ganz allein die 
Schuld bat oder micht, hat mit der Rund— 
fchau nichts zu tun. Was wir wollen und 
wünſchen, iſt Friede im Lande und Fein 
Krieg mit den Nachbarvölkern, oder: Fein 
Krieg Überhaupt. Darum müſſen wir, wenn 
wir ſchon wählen, dem Kandidaten den Vor- 
zug geben, auf den man noch am eheiten 
rechnen fann, unſern Wünſchen in diefer Be— 
ztehung einigermaßen entgegenzufommen. 
Ed.) 





Manitoba. 

Morden, Man., den 12. November. 

Scon wieder ift ein jchredlicher Mord 
vorgefallen. Der Getreidemiffäufer &. Ele 
ments aus Winnipeg bei Huſawick von wü— 
tenden Ruthenen erſchoſſen worden. Diejer 
SIements anıd eim Poliziſt wollten das Haus 
eines Ruthenen nad geitohlenen Sachen 
durchſuchen. Da feuerte der Ruthene einen 
Schuß auf Elemente. Die ganze Ladung 
drang dem Unglüdlichen in den Kopf, fo 
daß er gleich tot war. Der Polizift ſtürzte 
fofort auf ihn zu. um ihn daran zu hindern, 





13. Dezember 


eine neue Patrone in den Lauf zu ſtecken, 
was auch gelang. Sie fümpften vier Stun- 
den, bis e8 ihm gelang, den Mörder zu 
überwältigen. Ihre Kleider waren zu lau- 
ter Fetzen zerriffen. Nun iſt der Mörder 
in No. Sicher. Mande Menfchen icheinen 
tiertiche Naturen zu haben. Diejer Mord 
paſfierte nördlich) von Winnipeg. 

Nach einem Bericht des Eimwanderung$- 
kommiſſars, Herrn Bruce Walfer, iſt e8 den 
Farmern in Saskatchewan und Alberta in 
Anbetracht der vorgejchrittenen Jahreszeit 
erlaubt, an den erjten Wochentatgen, Sonn- 
tagen, zu dreſchen. Es ſoll Dort noch viel 
zu dreichen fein. Hier bei uns haben die 
Farmer jchon Tange das Dreſchen vergef- 
jen. Das Wetter iſt ziemlich abgefühlt. Da 
es heute morgen 15 Grad. R. kalt war, To 
it die Erde gefroren; Schnee haben wir 
aber nod) feinen. Die Wege jind jett jehr 
gut. Sranz ®örzen. 





Steinbad, Manitoba, den 25. No- 
vember. Werte Rundihau! Heute, am 
obenbejagten Datum, erhielten die Erben 
und Kinder des alten Abraham S. Frieien, 
Dregon, telegraphiiche Nachricht, dab er- 
wähnter Vater Frieſen dort in Dallas ge 
itorben jei. Das erjie Telegramm lautete, 
dat er todfranf jei, und das Zweite, einige 
Stunden fpäter, daß er fchon tot ſei. Sier- 
auf entſchloſſen fich die Kinder binzufahren, 
ihn noch einmal, wenn auch mur als Leiche, 
zu jehen. E83 waren nämlich Johann Goo— 
Bens beide und Klaas, Peter und Jakob 
riefen. Nur eine Tochter (Klaas Brandt) 
blieb yurüd. Der älteite Sohn Abraham 
riefen ilt dort in Oregon wohnhaft. Es 
wird gemmtmaßt, daß er am Schlage ge 
itorben fein mag. Er ift noch ein alter Pio— 
nier und Anftedler von Steinbach, deren 
ſchon nicht viele am Leben imd. Er it in 
letzter Zeit vielen als Qandverichreiber be- 
fannt geworden, hat auch manch Einem in 
diejer Beziehung Nat erteilt. Ausführli- 
ches von feiner Krankheit wind wahricein- 
lich von dort aus befannt gemacht werden. 

Nachdem ihm die erite Frau gejtorben 
war, verheiratete er ſich mit einer Witwe 
Salomon Ediger von Kanſas, mit welcher 
er ein paar Jahre Hier verlebt hatte, und 
dann nach Oregon ging, indem fie dort meh- 
rere Stieffinder wohnhaft hatten, wohl auch 
eine oder zwei Schweitern. Sie gingen je 
doch fo wog, daß fie um zwei Jahre, welches 
im nächſten Vorſommer eintrifft, zurück nach 
Manitoba kommen wollten, welches der 
Herr anders verſehen hat. Ja, ſo geht einer 
und der andere aus dieſem Leben in die 
Ewigkeit, und wie bald die Reihe an mich 
oder dich, lieber Leſer, kommt, können wir 
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nicht willen. Darum tut es not, daß wir 
uns in Bereitichait halten zu jterben. Man 
denft ja, dab diefer Vruder wird bereit ge- 
weſen fein, durch den Tod von dieſer Welt 
zu fcheiden. 

Uebermorgen joll hier einmal wieder ein 
Ausruf jtattfinden, nämlich bei Bernhard 
D. Dörkien, weldher nachher nach Meade, 
Ranfas, ziehen will, um dort fein meues 
Heim aufzuicdhlagen. Es icheint jo, die 
Leute werden mit einmal müde, im Norden 
zu wohnen, wenn fie auch jchon viele Jahre 
bier getvohnt haben und manchen Falten 
Winter durchgemacht, was die Meiften als 
Urſache vorgeben, dab fie von hier wegzie- 
hen. Ob nicht bei Einigen der Uebermut 
neben diejem feine Rolle fpielt? 

Mit dem gänzlich Zuwintern fcheint e8 
fih bier noch etwas in die Länge zu zie— 
ben, trotdem es jchon im Oftober darnach 
anließ. Der Schmee ging noch einmal alle 
weg, und e3 gab ganz jchönes Herbſtwet— 
ter. Doc, jet in den letzten Tagen droht 
der Winter wieder jein Recht behaupten zu 
wollen, und miteinmal ift er mit feiner vol- 
len Kraft da, ob er gewünscht wird oder 
nicht. 

Es ſcheint auch mal wieder eine Hochzeit 
zu geben in Steinbach, nämlich; Ibei dem hie 
figen Müller 3. Friefen. Wenn es alles 
jo fort geht, fol fie von morgen um eine 
Woche jtattfinden. Ihre Tochter hat ſich 
nämlich mit unferm Glaubensbruder Billi 
Chriitian die Ehe verſprochen und find im 
Vornehmen, ſich dann ehelich verbinden zu 
laſſen. 

H.Rempel. 

Altona, Manitoba, den 29. November. 
Gruß und Wohlwunſch an Editor und Le— 
jer! Nur einige Korreipondenzen find im 
der heutigen Nummer, deito mehr belehren- 
der Leſeſtoff, der eigentlich auch das Vor— 
recht haben follte. 

Doc; der Apostel ermahnt uns, daß wir 
follen trauern mit den Trauernden umd uns 
freuen mit dem Fröhlichen, und um das zu 
können, werden wir veranlaßt, uns unfer 
Ergehen untereinander mitzuteilen. 

Seit meinem Tetten Bericht iſt mandher- 
lei m umferer Umgebung vorgefommen. 
Manches junge Raar hat den Bund für's 
Deben ſchließen dürfen, welches wahrlid) 
eine Stunde des Glücks, der Freude und 
der Wonne für die Vetreffenden iſt, d. h. 
wenn fie durch Gottes Führung zu „Eins” 
verbunden worden find und Er auch in Zu- 
kunft der Führer ihres Hauſes iſt und 
bleibt. Andre wieder, die Tängit im Stande 
der Ehe gelebt, werden durch den unerbitt- 
lichen Tod von einander getrennt, und oft 
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fann man nicht verjtehen, wie der himmli- 
ide Vater es mit uns vor hat, oder, dab er 
es dabei mod; gut mit uns meint. Gegen— 
twärtig liegt in unjerm Städtchen Altona 
der alte Bruder Heinrich Heinrichs jozuja- 
gen in den legten Zügen. Und obzwar der 
alte Bruder jchon Jahre lang nad) der 
Stunde der Erlöfung ausgeſchaut, jo fann 
er es jcheinbar beinahe nicht verjtehen, wa- 
rum der Herr jett noch jolche Wege mit ihm 
geht. Vielleicht, wenn dieſe Zeilen vor die 
Beier fommen, wird er ſchon vom Glauben 
und Hoffen zum Schauen gefommen fein. 
Der Herr gebe &! 

Den 9. und10. dieſes Monats tagte in 
Gretna die jährliche Lehrerfonferenz. Aın 
eriten Tage, da alles Deutich durchgenom- 
men wurde, war auch mein I. Mann und 
ich dort und famen gejegnet heim. Möchte 
nur der Serr Gnade geben, daß wir jamt 
den Lehrern, die wir die Erziehumg der Kin— 
der in Händen 'haben, denen der Herr dieie 
Prlicht anvertraut, uns auch nad) den Vor- 
jagen, die dort gefaßt worden find, von dem 
Herrn leiten und führen laflen, auf dab wir 
etwas feien in der Sand unfers Gottes! 

Den 27. dieies Monats durften wir auf 
der Ditrejerve einer goldenen Hochzeit der 
alten Geſchwiſter Iſaak Günthers, wohnend 
in Kronsthal, beiwohnen. Die alte Schwe— 
ſter iſt die leibliche Schweſter unſers ver— 
ſtorbenen Waters, die einzig noch lebende. 
Auch dort hatten wir eine Stunde des Se- 
gens und der Freude. Br. Heinrich Dörf- 
fen, Prediger der dortigen Gemeinde, hielt, 
nadidem ein Lied des Willfomms gejun- 
gen, eine jahr treffende und ſehr durchdach— 
te Feitpredigt. Er lenkte unſere Blide kurz 
zurück auf das ſchon werflofiene Leben die- 
jes Paares. Wir jchauten uns auch etwas 
m der gegemmvärtigen Zeit um. Much hat- 
ten wir einen Blick in die Zukunft, „dem 
Ziele entgegen”. Darnad) wurde noch Raum 
für etwaige Glüchwünſche gegeben, deren 
denn auch noch etliche dargebracht wurden. 
Nadidem dann noch etliche Lieder gefungen 
und noch andere vorgelejen waren, wurde 
der Tiſch gedeft und ein gemeinfames 
Mahl genofien. Und alle durften, an See- 
le und Leib gejegnet und geitärft, von dan— 
nen Ziehen. Die alten Geſchwiſter wurden 
durch inneres Glück zu Tränen gerührt und 
Danften Gott und den Gäſten für die Ihnen 
erwieſene Liebe. 

Hier bei Winfler in Roſenbach wird heute 
die alte Schweſter Niaaf Wiens zu Grabe 
getragen. Sie joll nur wenige Tage krank 
geweſen fein. Hoffentlich berichten amdere 
Näheres darüber. 

Die Witterung iſt wechſelhaft. An eimi- 
gen Tagen zeigt ſich etwas Schnee und aud) 
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die Mälte macht fich recht bemerfbar. An 
anderen Tagen ijt wieder das herrlichſte 
Wetter. Dem Herrn gebührt Lob, Preis 
und Dank für alles. Mit nochmaligem 
Gruß und Sogenswunſch jchließt für heute 
in Liebe, 

Maria Epp. 





Saskatchewan. 


Os ler, Saskatchewan, den 16. Novem- 
ber. Lieber Editor! Zuerſt ſage ich beiten 
Dankeſchön für das Schreibmaterial, das du 
mir zugejchiett haft, wenn das genug tuk. 
(Bitte ſehr! Ich habe es micht des Danfe- 
ſchön wegen geſchickt, jondern der Nachrich— 
ten wegen, und war übrigens jchon Tängit 
bei Dir in Schuld. Alſo Danfeichön mei- 
nerſeits. Ed.). 


Alle Menſchen müſſen ſterben; 
Alles Fleiſch vergeht wie Heu. 
Was da lebet, muB verderben, 

Soll e3 anders werden neu. u.ſ.w. 


Dieſes hat ſich Hier in letter Zeit wieder 
ſorecht beitätigt. Es find im Novdembermo- 
nat bis jett wieder mehrere Menſchen Durch 
den Tod von Hier abgerufen worden, die ich, 
ſoviel als ich weiß, hier aufzeichnen will. 

Den 1. d. Momats wurd? bei Iſaak €. 
Klaſſen ein Sohn von 12 Jahren zu Grabe 
getragen. Seine Krankheit joll eine jehr 
hitzige, mit großen Leibſchmerzen verbunde- 
ne geweſen fein. Den 6. November wurde 
über den Südfluß ein Iohanır Schellen- 
berg zur legten Rubeitätte getragen. Sein 
Alter bat er auf 58 Nahre und einige Mo- 
naten gebradjt. Er hat längere Zeit ge- 
fränfelt umd iſt zuletzt noch zwei Wochen 
hart krank geweſen, bis der Tod ihn von ſei— 
nem Leiden erlöſte. Letzten Sonntag, den 
12., wurde am Südfluß ein Peter Wieb 
begraben. Seine Krankheit ſoll Typhusfie- 
ber geweſen fein, woran er acht Tage gelit- 
ten bat, bi8 der Serr ihn won bier weg 
nahm. Sein Alter fann ich nicht angeben; 
aber er fol ein junger Mann geweſen fein. 
Seine Frau hat auch Die Krankheit gehabt, 
foll aber jett bald geſund jein. Auch Tore 
drei Kinder haben dieielbe Krankheit ge- 
habt, und eins von ihnen ilt daran geitor- 
ben und geitern, den 15., begraben worden. 
In Oſterwick it eine alte Frau Peter Dried- 
ger den 8. November vom Scilage getrof- 
fen, und fie liegt ganz hilflos darmieder, 
kann auch Fein Eſſen zu fich nehmen, weil 
die Zunge auch davon betroffen it. Da fie 
ichon in den Achtzigern it, jo iſt nur wenig 
Hoffnamg auf Gefundwerden. In Eden- 

Fortſetzung auf Seite 12. 
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. 
Cditorielles. 

- Man erjpart uns viel Arbeit, wenn 
man bei Beitellung von MWreßveränderung 
die alte und die neue Adreſſe genau angibt. 
Darum bitten wir, die alte Ndrejje nicht zu 
vergeſſen anzugeben. 

So iſt nun nichts Verdammliches an 
denen, die in Chriſto Jeſu Find, die micht 
nad) dem Fleiſch wandeln, jondern nad) 
dem Geift. Röm. 8, 1. Dagegen: Denn wo 
ihr nad) dem Fleiſch Tebet, jo werdet ihr ſter 
ben müſſen; wo ihr aber durch den Geiſt des 
Fleiſches Geſchäfte tötet, jo werdet ihr leben. 
Rom. 8, 18. 

Wir danken für die Nachrichten aus 
verjchiedenen Gegenden itber den Ausfall 
der Ernte, Stand des Wetters, über jtatt- 
gehabte Feitlichkeiten, private und kirchliche, 
und was jonit von allgemeimem Intereſſe 
iſt. Bitte Damit fortzufahren umd auch von 
dort Nachrichten einzuwenden, von two bis 
jett feine gefommen find oder doch nur 
ſpärlich. Viele Tropfen bilden das Meer 
und viele Kleine Körnchen das große Feſt 
land: So fann, mit vielen Heinen Beiträ 
gen wefüllt, die Rundſchau großen Segen 
ſtiften. 


In der verfloſſenen Woche haben wir 
eine ganze Menge Briefe erhalten, von de— 
nen die meiſten Wiederbeſtellungen der 
Rundſchau, einige auch Neubeſtellungen ent— 
hielten. Wir danken herzlich dafür und 
wünſchen den lieben Freunden unſerer Blät- 
ter, daß ihre treue Freundſchaft auch wäh— 
rend dieſer drückenden Zeit ſie nicht ent— 
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täuſche. Die Prämien werden immer nad) 


Empfang der Zahlung an die betreffenden 


Beiteller geichidt, wenn daher jemand feine 
Prämie nicht bald empfängt, möchte er uns 
deswegen jchreiben, dabei aber nicht unter- 
laſſen anzugeben, welde Prämie er bejtellt 
hatte und, wenn möglid auch angeben, 
wann die Beitellung geſchickt wurde. 

— Klaas Siebert, Bingyam Lake, Min- 
nejota, berichtet vom Wetter, daß es dort 
jegt jehr ſchön ift, und wundert ſich auch, 
wie alles jo teuer jein kann. Als Beifpiel 
erwähnt er, dab Peter Falten den 29. ge- 
ſchlachtete Enten nad) der Stadt bradten, 
d. i. reingemuchte Enten, und 82 Cent fülr’3 
Stück befamen. Bom Tode der Schw. Hie- 
bert berichtet er wie folgt: „1916 den 23. 
Novrember, ſechs Uhr abends jtarb die Frau 
Nekolai Siebert, geborne Wiens im Alter 





von 66 Jahren, zwei Monaten umd drei 
Tagen. Den 28. November war das Be- 


gräbnis ım ſüdlichen Berfammlungshauie 
bei Mountaın Lake.” — Mehr darüber fin- 
den wir in dem Bericht von Mountain Vafe, 
Minnejota. 

— Die Abreisfalender, von denen wir 
ichon miehreremal geſchrieben haben, dab ſie 
immver nicht jertig jind, find jegt aber fertig 
und, obgleich es lange gedauert hat und un- 
fere Geduld jchon mandmal beinahe aus: 
gehen wollte, fo freuen wir uns mun doc), 
das ie endlich da iind. Wer noch einen 
Davon haben möchte, wolle ſobald wie mög- 
lic feine Beitellung einjenden. Wir Haben 
in der letzten Woche viel Arbeit gehabt mit 
dem Ausichichen der Biücherfataloge an die 
Rundichaulejer ; aber dieſe Arbeit mußte ge- 
tan werden, da viele derſelben nicht willen, 
welche Bücher wir haben oder manche viel- 
feicht nicht willen, ob wir iiberhaupt welche 
haben. Nun emvarten wir recht viele Be- 
jtellungen. 





— Alles hat jeime Zeit, hat einmal der 
Weiſe Saloıno gejagt, und wir jagen e8 ihm 
oft nach. Aber zumveilen fällt e8 uns recht 
ſchwer auf die Zeit zu warten, in der ge— 
wiſſe Sefchehnilie, denen wir mit Schnfucht 
entgegenfehen, in Erfüllung geben follen. 
Dauert e8 uns nicht allen zu lange, ehe man 
in Rußland willig wird, die Rundſchau 
durchzulafjen ? Als wir von Niaaf Epp, Efa- 
terinoſſaw, Rubland, die Anfrage wegen der 
Rundſchau erhielten und ihm dann eine län— 
gere Zeit jede Woche eine Nummer derjel- 
ben ſchickten, ſchauten wir voll Emvartung 
nach einer Antwort von dort aus. Es 
fam aber nichts, und wir gaben fait die 
Hoffnung auf, noch von ihm zu hören. Heu- 
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te erhielten wir folgende Zeilen von ihm: 
„Bor etlihen Monaten erhielt ich von Ih— 
nen einen Brief, in den: Sie mir mitterlten, 
daß Sie an meine Adreſſe Ihre w. Zeitung 
ſenden wollen. Bis heute iſt aber noch Fein 


Eremplar angefommen. Ihre Mühe fit folg- 


lich vergebens. Es iſt mir ſchade darum. 
Gerne würden wir mal was von jenjeit des 
Waſſers lefen. Aus der Schweiz fommt 
hin und wieder mal eine Nummer an. 

Unfere Hoffnungen werden vom Winde 
ſtark Hin und ber geweht. Doch wanft um- 
jer Gottvertrauen nicht. Er wird's verie- 
ben. Iſaak Epp, Sanitär-Budhhalter.” 

Dat aus der Schweiz ab und zu noch ein- 
mal eine Nummer fommt, läßt erfennen, 
dab Die Zenſur nicht gang fo jtreng durch— 
geführt, al3 es mitunter den Anfchein hat. 
Möglich iſt es auch, dab man dort anfängt 
kveniger ſchief auf das Deutjche zu jehen, 
und um Ende dringt auch bald Hin und 
xidder eine Rundſchau durd). 

— Bon den Gottlojen jagt Jeſus: Und 
jie werden ın die ewige Bein gehen ; aber — 
die Gerechten in das avige Leben. Da jagen 
Die Anhänger Rufiels, es gibt feine ewige 
Dual für die Gottlofen. Gott wäre unge- 
recht, wenn er die Menfchen zu ewiger Dual 
und Bein verdammte. Auf unfere Bemer- 
fungen iiber den Tod Paitor Ruſſels vor 
einiger Zeit fühlte jich einer feiner Freun— 
de genötigt, uns eine Zurechtweiſung zu— 
fomnten zu laſſen. Er jchreibt unter ande- 
vem: „Sie ſcheinen anzundymen, dab Men- 
ſchen wie Paſtor Nufjel nach ihrem Tode in 
der ewigen Qual ſeien. Tas ift einer der 
vielen Irrtümer aus dem finitern Mittelal- 
ter. Damit wird das Löjegeld als ein Op 
fer für die Sünde geleugnet und ungültig 
gemacht; denn Chriſtus iſt geitorben für 
unjere Sünden nad) der Schrift. Wer nicht 
an Chriſtum glaubt, der iſt micht fein. Wer 
an der „ewigen Qual-Lehre“ fejlhält, der 
glaubt nicht der Schrift, die da jagt: „Der 
Tod iſt der Simde Sold; aber die Gabe 
Gottes iſt ewiges Leben,” Röm. 6, 23.” 
Mit diefen und andern Schriftitellen ſucht 
der Schreiber des Br’ejes zu bemeifen, daß 
es für die Gottloien feine avige Dual oder 
Verdammmis gibt, und verjtergt fich zu fol- 
gender Folgerung: „Sat nun Chriitus die 
Welt dazu vom Tode zurüdgefauft durch 
Hingabe feiner Selbit, um fie in die ewige 
Dual zu befördern? Das wäre Bosheit und 
nicht Liebe.” Eritens will der Mann fo 
blind ſein, nicht zu veritehen, dat Christus 
die Welt erfauft hat aus dem Tode, welches 
Ende die ecwige Qual ft, dab aber Chri- 
ſtus den Menichen auch jett, nadidem das 
Löſegeld gezahlt it, noch gerade fo ihren 














1916. 


freien Willen läßt, ewiges Leben oder awi- 
gen Tod zu wählen, wie Adam und Eva die 
Mahl Gatten, von der verbotenen Frucht zu 
genießen oder nicht. Gott tut fein Mög- 
[ichites, den Menschen mit feiner Liebe zu 
umſaſſen. Wenn jedoch der Menjc Gottes 
Liebesiwerben zurücdjtößt, fann Gott Tid 
ihm wicht mitCewalt aufdrängen denn dann 
wäre der Menſch nicht frei. Wir glauben 
an ein ewiges Leben umd an eine ewige 
Qual, weil Chriſtus uns jo Idhrt, und wür- 
dep es nidt wagen, anders zu lehren, um 
die Menschen mbezug ihres Seelenheils ein- 
zuſchläſern und abzuhalten, das Heil ihrer 
Seele zu ſchaffen mit Furcht und Bittern. 
Man Iyat alle Urſache auf feiner Hurt zu fein, 
wenn gofragt wird: „Sollte Gott gelagt ha- 
ben?” und dann anfängt, da3 Wort Got- 
tes jo auszulegen, wie es dem fleifchlichen 
Sinn zuſagt. 


Aus Diennonitischen reifen. 


Wilh. Harms, Enid, Oflahoma, jchreibt: 
„Da es ohne die Rundſchau doch nicht gut 
gehen will, findeit Du einliegend hier wie- 
der ein Money Order für einen Dollar. Das 
Wetter ift noch immer jchön.” 

Mrs. Daniel King, Pandora, Ohio, 
wünſcht uns gefegnete und fröhliche Weih- 
nachten und ein von Gott gejegmetes neues 
Jahr und berichtet, daß fie immer noch ſchö— 
nes Wetter haben und, dem Herrn ſei Dank, 
geſund find. 


( 


H. P. Ianzen, Ruih Lake, Saskatchewan, 
ſchreibt: Ich wünſche Euch den Frieden 
Gottes, der höher iſt denn alle Vernunft, 
der bewahre Eure Herzen in Chriſto Jeſu. 
— Ich berichte noch, dab es ganz winter 
lich aussieht; die Ernte iſt mit Schnee be- 
deckt. Wenn es nicht noch eine Zeitlang 
ſchön bleibt, wird wohl nicht alles gedrofchen 
werden.“ 





Franz B. Redekopp, Main Centre, Sas— 
katchewan, ſchreibt: „Bitte, durch die Rund- 
ſchau bekannt zu machen, daß meine Adreſſe 
ferner anſtatt Gouldtown, von jetzt an Main 
Centre, Sasfatdhervan iſt. Wir befammen vor 
einer Woche den fünften Schneefall in die- 
ſem Sahr und haben qute Scjlittenbahn. 
Die Farmer haben noch nicht alle gedroſchen 
wegen der wielen Verſäumniſſe durch Re— 
gen und Schnee. Das gibt dann mitunter 
gemiſchte Gefühle, aber der Herr aller Ser- 
ven fitt am Weltenruder. Ibm allein fei 
die Ehre ſür alles. Einen herzlichen Grub 
an Editor, Freunde, Vertvandte und alle 
Leſer.“ 


Aleiinornitiſche Bundicax: 


Abram A. Suderman, Winkler, Manito— 

ba, ſchreibt: „Von hier iſt zu berichten, daß 
wir noch immer ſchönes Wetter haben, am 
Tage bis ſechs Grad warm. Hier wurden 
wer Vegröbniſſe gefeiert. Die erſte Ver— 
ſtorbene war Margaretha Warlentin, ein 
Mischen von 17 Jahren. re Krankhell 
var Scwindiudt. Die zweite wor eine a! 
te Tante Iſaak Wiens im Alter von 76 
Jahren. Ihre Krantyeit war ein Schlag 
anfall. 
HM. Unruh, Fairview, Oklahoma, berid 
tet: „Wir haben ſchönes Wetter; ja, es 
friert mit einmal. Die Nacht vorher bat- 
ten wir etwas Regen, auch war es etwas 
kalt. Die MWeizenfelder find ſchön grün 
und bieten ſchöne Viehweide. — Dante 
firr die prompte Zufendung der Rundichau. 
Sch leſe jie gern. Einliegend findeſt die 
Zahlung für das Jahr 1917. Bitte um 
Prämie No. 1. Dann bitte ich noch um fie- 
ben Yamilienfalender, wofür ich die Zah 
{ung beilege. — Wird die Rundſchau bald 
nach Rußland gehen?” (Leider ſieht es nicht 
darnach aus, jo jehr mir den Augenblick 
auch herbeiſehnen mögen. €.) 

Seo. Beil, Farmer, Wafhinaton, 
ihreibt: „Die Ernte war Tier jo ziemlich 
gut, To auch der. Preis. Folgedeſſen wird 
hier viel Land verkauft. Das Land koſtet 
von $35. bis $85. per Acre, und das ge 
ſunde Alıma bekommt jeder, der hier kauft, 
frei mit. Der Ceſundheitszuſtand tit aut 
zu nennen, außer unter den Kindern, unter 
denen die Malern herrichen 
wir noch feinen. Schlachten iſt in 
vollem Gange. Sch wünſche der Editor kä 
nie dire nächſte Woche 


uns. 


Schnee habeı 


an - 
205 


zur Mebßeliuppe zu 
(Wir würden e8 uns nicht zu oft ja 
gen laſſen, wenn wir nicht au weit ab wären. 
Cd.) Was maht Br. H. Stumpf in Seattle, 
teil er ſich nicht mehr hören läßt. Bei uns 
geht es noch im Segen der himmliſchen Hei- 
mat zu. Es grüßt Euch alle recht herzlich 
Euer Bruder in Chriſto, Geo. I. Bejel.” 
Safob 3. Dyd, Schönfeld, Poſt Wymark, 
Saskatchewan, ichreibt: „2. Editor und Ye 
ter ! Ich berichte Euch, daß wir fo lange jahr 
erträgliches Wetter haben. Auch mit dem 
Dreſchen find wir fertig getvorden vor dem 
Winter, troßdem jehr befürchtet wurde, daß 
es der Näffe wegen, welche wir im Serbit 
hatten, nicht werden würde. Das Schweine- 
ſchlachten iſt auch hier beforgt, jo daß mir 
dem Winter mit Ruhe entgegen ſehen fön- 
nen. Soviel ich weiß, iſt der Geſundheits— 
zuſtand in diefer Gegend gut zu mennen. 
Bor einem Monat herrichten unter den Kin 
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dern die Mafern, jekt höre ich nichts mehr 
davon. Much wir erfreuen uns einer jchö- 
ren BejundGeit, wofür wir lange nicht ge- 
nug danlbar Jein fönnen. Liebe Geſchwiſter 
im Noröiveiten, neymt euch dies als an euch) 
geſchrieben, aus Liebe herzlich an, nämlich 
Saat M, Sünter und alle ihre Kinder und 
Freunde bei Neuanlage herum; denn an je- 
den Bann ich nicht ſchreiben. Auch bei Roit- 
‚ern und Umgegend, wenn- die Rundichau 
bon un;ern Freunden dort gelejen wird. Tie- 
be Schtwägerin Abr. Dyckſche, wenn ihr dies 
zu Geſicht befommen folltet, jo bitten wir 
cuch, lat doch einmal etwas von euch hö— 
ren. Lange hofiten wir auf Gäſte von dort, 
aber vergebens.” 


Serbard Sein, Bor IR, Wymark, Sas- 
katchewan, jchreibt: „Ich möchte hiermit ein 
Lebenszeichen von uns geben. Ceiund find 
‚vier noch Gott jei Danf. Ich wollte ſchon 
chet Ichreiben, konnte aber nicht, weil ich 
franf war. Nett bin ich jodoch wioder ge- 
fund und fann im Store jchaffen. Habe ei- 
nen groben Store und in demfelben auch 
viel Medizin, auch Forni's Alpenfräuter zu 
verfaufen. Geht die Rundſchau fchon nad) 
Rußland? Dort babe ich all mein Geſchwi— 
er, Hier babe ich mır eine Schtweiter, das 
find Abraham Krahnen, die hier in Schön- 
red wohnen. (Mein, die Rundihau geht noch 
nicht nad) Rußland. Es fit ja bekannt, daß 
feine deutſchen Zeitichriften und Bücher in 
Rußland zugelaſſen werden, doch haben wir 
es versucht, jedod) vergebens. Ed.) In Ma- 
nitoba ſind Jakob und Peter Neufeld, ihr 
chreibt auch nicht mehr, ebenſo Iſaak Feh— 
ren, Johann Wallen und Johann Mlaſſen, 
was meine Nichte iſt, Und ihr, unſere ſtin⸗ 
der Kornelius Hein, warum ſchreibt ihr 
nicht? Alte Peter Driedger, Franz Dicken 
und Iſoak Löppke, wir grüßen euch noch 
alle. Gott mit uns, bis wir uns wieder— 
ſehen. Bitte jchreibt uns einen Brief. Un— 
jere Adreſſe iſt wie oben.” 

* 


Adreſweränderung. 








Diedrich Frieſen, Main Ceutre, Soskat— 
chewan, jetzt Oswego, Montana. 
avid J. Becker, Chinook, Montana, jett 
Aurich, Montana. 


D 
2 


Abraham Siebert, Plum Coulee, ferner 
Winkler, Manitoba. 





L. Sudermann, 

Reedley, California, ſchreibt uns inbe- 
zug auf feine Honiganzeige: „Der beſte Ho⸗ 
nig iſt alle, Nur noch geringere Sorte. Gut, 
reif zu $3.50 per Kanne. 
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Fortiegung von Seite 9. 


burg Hit diefe Woche eine Yranz Wiebiche 
geitorben. Ihre Krankheit joll ſich durch ei- 
nen jchweren Suften gefunden haben, der 
fie jo weit brachte, daß fie Blut ſpukte beim 
Huſten (wohl Schwindſucht), dab fie immer 
ſchwächer wurde, bis fie auch erlöjt wurde 
bon ihrem Leiden. Ob alt oder jung, groß 
oder klein; bereit oder nicht bereit für die 
Ewigkeit: Wenn die Zeit erit für ung abge- 
laufen ift, dann muß der Menſch von hier 
weg. 

Nach dem kalten Wetter, das wir hier 
eine Woche hatten — es war in der Zeit des 
Morgens 12 bis 15 Grad Froſt nach R. —, 
haben wir Gier jet jonnige Tage und bis 
ſſnf Grad R. Wärme. Es wird mın wieder 
jeher gedroſchen ;denn e8 fit bei einigen Far- 
mern immer mod) recht viel Getreide auf 
dem Felde. Man hört oft genug jagen: 
Wenn es fo bleibt bis Weihnachten, dann 
fönnte alles gedrofchen werden. Weil der 
Weizen jo tauer ijt, wird alle8 Mögliche 
getan, ihn aus dem Stroh zu bekommen ehe 
der rechte Winter einſetzt. Es iſt ſchade, 
dab die zwei Elevatoren, die in Osler ſind, 
dieſen Herbſt oftmals voll ſind, jo daß der 
Farmer, welcher Weizen verkaufen will, 
nach einer andern Stelle fahren muß, um 
ſeine Frucht loszuwerden. 

Hier verbreitete ſich anfangs November 
wie ein Feuer die Nachricht, dab der Far- 
mer Johann Derfien, adıt Meilen weſtlich 
bon Osler, plötzlich irriinnig geworden ſei, 
jene Frau geichoflen und aleich darauf all 
feine Maftichtweine erfchoffen habe. Darauf 
ſei er feſtgenommen und nadı Batleford ins 
Irrenhaus gebradjt worden. Aber bald dar- 
auf fam die Nachricht, dab dies lauter Lü— 
ge ſei. Eine engliiche Zeitung aus Sas— 
fatoon hatte das ausgepoſaunt. Derkſen 
kam auch bald ſelbſt nach Osler und erzähll- 
te, daß an der Sache nicht3 Wahres ſei. 

Die Produfte, welche die armer zu ver- 
Banien haben, werden immer teurer. Ge- 
Achlachtete junge Hühner 25 Cent das 
Pfund; Eier daß Dukend 35 Cent; frifche 
Butter das Pfund 35 Cent. Mber mas wir 
faufen müffen, it much jehr teuer. Das be- 
ſte Weizenmehl koſtet per hundert Pfund 
$5.10 Schlimm für den, der vom der Hand 
zum Munde leben muß und dazu eine Fa- 
milte hat. 

Kornelius Driedger und Johann Wieler 
haben zulammen eine Carladung Aepfel 
befommen. Der Preis für eme Tonne iſt 
fünf Dollar. 

Sch ſchließe Für diesmal auf weiterhin. 

Grüßend, 


J. Martens. 
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Jugendſchriften. 
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Der Hauptmann, der beim Kreuze 
ftand. MNeubearbeitet für Kinder bon 


M. Schmidt. Aehnlich in der Ausitat- 
tung wie Ben Hur, Onkel Tom’3 Hütte 


u.j.m. reis: 
Einzeln 20 
Dußend $1.80 


Loſe 15 Gent tolleftion 

Mit vereinten Kräften. 
draußen. 
Hannah. 
nachten in der Holafällerhütte. 
chen Kaufmanns Weihnachten. Die Zivil: 


Daheim und 
Jerry, der Veteran. Tante 
Ein Knecht des Königs. Weih- 
Des rei: 


linge. Seder diefer 8 Bände fein gebun- 
den, 64 Geiten jtarf, mit 2 Illuſtrat. 

Einzeln ‚15 
Ver Dubend $1.44 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 
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Main Centre, Saskatchewan, den 
26. November. Werter Editor! Da wir in 
unſerer Gegend jetzt meiſtens mit dem Dre- 
chen fertig fimd und uns mit dem Yahren 
des Getreides beichäftigen, möchte ich den 
Leiern der Rundſchau wieder etwas mittei 
fen, doch zuerst auf einen Fehler in meinem 
Bericht vom 22. November aufmerfiam ma- 
den. Dort joll e8 heißen anitatt „Doch 
Gott Rob! nad) eimem fiebenmonatlicdyen 
Ringen mit den lieben Garben haben mir 
einen glängenden Sieg davon getragen”: 


nad einer etwa ſiebenwöchentlichen Zeit 
(aber im innern ®emütsleben gemeint) ha- 
ben wir Gott Lob .eimen glänzenden Sieg 
davongetragen. 

Wie ich eines Abends in traulicher Stil- 
fe beim Scheine der Straßenlaternen das 
Säuferfompler von Herbert betrete, nehme 
ich gewalhr, dab einige der ſechs Kirchen hell 
erleuchtet find. Dadurd; und durch die Lan⸗ 
geweile angeregt, falle ich den Entichluß, 
die erleuchteten Gotteshäufer nacheinander 
zu befuchen. Ob e8 aber erlaubt ft, in an- 
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Magen⸗Kranke 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufitogen, Blähungen, Ma- 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Verftopfung, wenn doch die 
berühmien 


Germania Manen Tabletten 


wunderbare Linderung und jichere Heilung 
bringen in folchen Fällen. 


Herr U. del, Owensville, Mo., jchreibt: 

„Ih war feit vielen Jahren Magenfranf und im 
legten Jabre wurde es fo ſchlimm, dab ih nit mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Tabletten ba- 
ben aber meine Kraäantkheit geheilt. Meine Nachbarn 
find ganz eritaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, dern alle Leute glaubten ih werde nit mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Florence, Hans., jchreibt: 


‚Meine Mutter, welche jet 80 Sabre alt ift, ge 
brauchte vor einem Sabre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde dadurch geheilt von ihrem Magenleiden.” 


Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Box R. 12, Evanfton, Ohio. 

Leute in Canada können dieje Medicin bezie- 
ben bei A. P. Klaſſen, Bor 162, Hague, Sast, 





derer Gotteshäuſer einzutreten, it eine an- 
dere Sade. Es mochte etwa jieben Uhr 
abends geworden fein. Der filberflare 
Mond warf fein ſanftes Licht herab, als id) 
mid der erjten Kirche näherte. Hier wa— 
ren alle Fenſter voll, flar und hell erleuch— 
tet. Man ſah in derielben prunkhaft ge- 
ichmücdte Perjonen. Weiter führen mic) 
meine Schritte an einer weniger hell erleud)- 
teten Kirche vorbei. Ich nähere mich einer 
ſchwach erleuchteten El. Kapelle, wo id, un- 
willkürlich Poſto falle und einige liebliche 
Selangsflänge erlaufchte, die ferme Erinne- 
rungen in mir wachrufen. Zeije gehe ich um 
Die Kirche herum, als diefe meine Beobad)- 
tungsreife vollendet war, um zu den Pfer- 
den zu gehen, die ich bei Br. 3. Lö— 
wen im Stall untergebradjt hatte, und ih- 
nen ihre legte Pflege zukommen zu laſſen. 
Ich verlieg den jtillen Pla bei der mweit- 
lichen Kapelle Serbert3 und wandte meine 
Schritte öftlih in dem Bewußtſein, einen 
der jchönften Lichtblidhe meines ſoweit noch 
nur kurzen Erdenlebens durchkoſtet zu ha— 
ben. Da die Abendftunden ihren Abſchluß 
gefunden hatten, begab ich mich mit meinem 
Sohne zur Nachtruhe. 


P. H. Penner. 





Süd⸗Dakota. 


— 


Avon, S. Dakota, den 4. Dezember. Da 
wiederum bald ein Jahr verſtrichen iſt und 
es Zeit iſt, die werte Rundſchau zu erneu— 


ern, jo möchte ich auch gleich ein Lebens⸗ 
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zeichen mitgeben. Wir dürfen uns noch der 
Gnade Gottes erfreuen und der Gejundbeit 
ſowohl bei uns als auch im Geſchwiſterkrei— 
je. Dem Serrn gebührt die Ehre und Danf 
für alles Gute, was er in dem verflofienen 
Jahr an uns getan hat. Er hat uns im Ir— 
diſchen wieder reichlich verforgt, dab feiner 
Mangel gu leiden hat, wer arbeiten fann 
und will. Im Geiftlichen iſt es gerade jo, wo 
es da gefehlt hat, iſt es unſere Seite gewe— 
ſen. Wir haben in hetzter Zeit auch recht 
wichtige Befuche gehabt. 


Den 15. Oftober durften wir als Ge— 
meinde Erntedanf- und Miſſionsfeſt fei- 
ern. Dem Ruf zu dieſem Feſte folgte Rev. 
J. M. Regier und diente uns mit dem 
Wort. Am Nachmittage Hatten wir das heı- 
lige Mbendmahl und Fußwaſchung und 
wurden reichlich gejegnet. Abends hielt er 
uns weine lehrreiche Predigt. 


Den 9. November feierten die jungen 
Geſchwiſter Heinrich Beder und Ella Bö- 
je ihre Hochzeit. Ein Schöner itiller Targ war 
ihnen gu diefem Feſte beichieden. Aelt. D. 
A.Schulg vollzog die Trauhandlung und 
iprad) über den legten Teil von Jeſ. 24, 15. 
Zu diefer Feier waren einige liebe Geſchwi 
ter und Freunde gefommen, Andreas P. 
Schmidt, Oklahoma; Jakob P. Beckers, 
Marion S. Dakota, und die Schweſter Frau 
P. Both und Frau Joh. Faſt, Mountain 
Lake, Minneſota. Wir freuten uns, einan 
der nad) langer Zeit wiederzuſehen, weil ſie 
hier aufgewachſen ſind. Darauf kamen die 
lie ben Freunde Fred Beckers von Oklaho— 
ma, welche von beiden Seiten meine Ver— 
wandten ſind. Doch ihr Aufenthalt bei uns 
währte nur einen Tag. Wir freuten uns 
ſehr, ſie kennen zu lernen. 


Ten 30. November, am Dankſagungs— 
tage durften wir ganz williglid wieder 
einem SHochzeitsruf Folgen. Diesmal galt 
es den jungen Geſchwiſtern P. M.Böſe und 
Anna D. Schultz. Das Wetter war auch die- 
fen Tag jehr ſchön und gelinde. Wozu aud) 
lieber Beſuch und Geſchwiſter gefommen 
waren. Sch werde jie nicht alle nennen, nur 
die Prediger Briider Peter B. Schmidt, 
Steinbach, Manitoba, und 9. €. Unrub, 
Marion Bruder Unruh predigte am Vor— 
mittage ilber Pl. 100. Er betonte Die 
Freundlichkeit Gottes zu den Menichenfin- 
dern amd, wie viel Danf wir ihm ſchuldig 
md. Dann machte am Nachmittage Nelte 
fter Schmidt die Einleitung zur Trauhand— 
lung mıt Eph. 5, 22—28. Es war jehr 
wichtig, einfach und ſegensreich. Wir haben 
ihn alle liebgewonnen. Darauf folgte der 
Trauaft von Prediger H.P. Unrih unter 
Benutzung der Schrifitelle Sud. 20, 21. Der 
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Serr ſegne die jungen Paare und mache 
fie zum Segen. 

Geſchw. H. Dirks mußten wieder nad 
Nocheſter, Minnejota zum Hoipital mit ih— 
rem Kinde, um es operiren zu laſſen. Man- 
che müſſen doch tiefe Erfahrungen durchma- 
chen in dieſem Beben. Doch der Herr ver- 
last die Seinen michi. 

Endlich it auch unſer Volk in unjerem 
Staate aufgewacht gegen das Trinklibel, jo 
dab auch unſer Süd-Dakota auf die trodene 
Seite gefallen iit. Gott fei Yob und Dank! 
Dies hätte längſt geihehen jollen. Wie viel 
Not und Elend, Streit und Unzufrieden- 
Hit, jogar Zerwürfniſſe in den Familien 
und Gemeinden wären dann beileite ge- 
bliebe Gott ſei es anheimgeſtellt. Und den 
Unſchuldigen hat man oft die Schuld in die 
Schuhe geichoben. Wenn der Fuchs auch 
noch jeine Höhle hat, wird er jett doch eher 
gefangen werden, wie fie auch ſchon in un- 
jerem Städtchen getan haben. Wir als 
ein Chriitenvolf fönmen uns mur beſchämt 
anjehen, dab wir in diefer Richtung fo lan— 
ge nichts getan haben, jondern mehrenteils 
jtille geichtviegen. Hätten wir anders gehan- 
delt, wäre manches unterblieben. Wie fteht 
es mit dem QTabafgebraud, der des Alko— 
hols Gejelle iſt? follte die nächte Frage 
fein. 

Es steht geichrieben: „Denn ihre Werfe 
folgen ihnen nach”, Offb. 14, 18. Herzlich 
grüßend, 

Benj. A. Unruh. 


Es braucht Feine Empfehlung. „Ihr ge- 
ſchätztes Heilmittel,” ſchreibt Herr Emil 
Arnitein, 154 MeAllifter St., San Fran- 
cisco, Galif., in einem Brief an Dr. Peter 
Fahrney & Söhne, „ist jo gut befannt, daß 
es feine Empfehlung braucdt. Ich kaufte 
eine Flaſche Alpenträuter, und e8 iſt mir 
von großem Nuten geweſen. Sch Hatte mich 
ftarf erkältet und Titt außerdem an einem 
chroniſchen Magenübel, und infolgedeffen 
an unregelmäßigem Stuhlgang. Ich befin- 
de mich jeßt ausgezeichnet. Was würde wohl 
eine ganze Kiſte Alpenfräuter koſten? Meh— 
rere meiner Freunde möchten gerne einen 
Berfuch mit der Medizin machen.” 

Seder, der Forni's Alpenkräuter ge- 
braucht Hat, machte ſchnell die Erfahrung, 
dat; diejes Heilmittel Vorzüge befitt, die 
jelten in einer Medizin wefunden werden. 
Es iſt nicht in Apotheken zu haben. Nur 
Spezialagenten liefern es. Sollten Sie fei- 
nen Agenten im Ihrer Nadibarichaft ten- 
nen, jo jchreiben Sie an die Yabrifanten, 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 19-25 
So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 











1. Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen mir 
Hilfe kommt. 


2. Beficl dem He 


3. Geid fröhlich in Hoffnung, geduldig in Trübfal, haltet an am 
Gebet. 
4. Der Herr ijt mein Hirte, mir wird nicht mangeln. 


Einzeln 35c. Dutzend $3.50. 
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1. Bis bieber 


2. Die auf den Herrn barren, triegen neue Kraft. 


Vergiß nicht 


u © 





Meine Seele iſt Stille zu Gott, der mir hilft. 
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Wandiprüce. 


No. 67560 
Format 10 x20%. 
Vier Texte: 
Lobe den Herrn ‚meine Geele, und vergiß nicht, was er dir 
Gutes getan bat. 


Halte, was du haft, das Niemand deine Krone nehme. 

Er wird deinen Fuß nicht gleiten laſſen und der dich behütet, 
ſchläft nicht 

Ich will euch tröjten wie einen feine Mutter tröftet. 





Preis: 
Einzeln 306. Dubend $3.00, 





No. 67615 
Format 9% x 20. 
Vier Texte: 


ren deine Wege, und hoffe auf Ihn. 


Breiß: 








No. 67846 


Format 10x20. 


Vier Terte: 


1. Grüß Gott, Tritt ein, Bring Glüd herein. 
Ich aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen. 


DD 


> © 


Der Herr ijt mein Hirte, mir wird nicht3 mangeln. 
Die Güte des Herrn ift alle Morgen neu. 


PBreiß: 
Einzeln 306. Dubend $3.00. 





No. 67886 
Format 10x20. 


Vier Texte: 


bat uns der Herr geholfen. 


‚ was Er dir Gutes gethan bat. 


Breiß: 
Einzeln 35e., Dubend 33.50. 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
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GEiu ſtcheres Wnrm-WMlittel 
für Uferde. 


Abſoſut barm!os, lann trächtigen Stuten dor dem 
achten Morat gegeben werden. Tauende von Tierärz- 
ten und Pierdebefißern teilten uns in ibren Anerfen- 
runasfchreiben mit, dab dieſes Mittel „Nembermi- 
fuge” Hurderte von Bo!3 und Pin-Würmer bon einem 
einzelnen Pierde entfernten. Diefes Mittel Tann obne 
Futterwechfel eingeneben werden; and fann man es bei 
Foblen anmenten. Die Kapfeln find aarantiert und 
woblbefarnt als das allerbeite Wurmmitte! im Marfte. 

Preis: $2.00 für 12 Stapfeln. Zwei Dubend, mit 
Inſtrument zum Eingeben, $5.00; bier Dubend, mit 
Initrument, $8.00:; portofrei mit Gebrauchsanweiſung 
verfandt. Hüte Euch vor Nahabmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO. 
Dept. J. 592 7th Str. 
Milwaukee, Wis. 





Der Krieg als Gottes Zuchtrute und 
Zuchtſchule. 

Die Anſichten, wer an dieſem Kriege 
ſchuldig iſt, find Fehr verſchieden, fo viel iſt 
aber Gewiß, daß niemand der Schuldner 
ſein will; Die Alliierten ſchieben die Schuld 
auf Deutſchland und die Zentralmächte 
ſchieben ſie vorwiogend auf England, zum 
Teil auch auf Frankreich oder Rußland. 
Wenn man aber die Stellung der Völker be- 
trachtet vor dem Kriege, fo findet man, daß 
es nicht nur gewiſſe Perſönlichkeiten find, 
die den Krieg angefanigen, fondern auch ge- 
wiſſe Verhältniffe, die ihn herbeigefiihrt ha- 
ben; aber bei allem ijt es gewiß, daß Gott 
den Krieg zugelafien hat um feinen Plan 
und Zweck durch denſelben auszuführen. 

Nichts zeigt uns deutlicher, daß Gott im 
Regimente ſitzt, als der bisherige Verlauf 
dieſes Krieges. Keine der Nationen hat bis 
heute erreicht, was fie erhvartet hat. Gott 
bat alle Dinge anders gelenft als e8 Men- 
schen ertwartet halben. Als der Krieg erflärt 
wurde, hat Deutichland nicht gedacht, da 
Rußland vollfommen gerüſtet und bis an 
die Zähne bewaffnet it, jondern man er- 
wartete, dab die ruſſiſche Mobilmachung ei- 
ne längere Zeit in Anspruch nehmen wird, 
und im Hinblick auf die Erfolge von 1870 

— 1871 erwartete man in einer noch fürze- 
ren Zeit wie dazumal mit Franfreich, abge— 
rechnet zu haben, twelches wohl auch einge- 
treten wäre, wenn nicht Rußlands Seere 
ſchon vor der Mobilmachung an der deut- 
ſchen Grenze geitanden wären. Durch den 
Einfall der Rufen in Oſtpreuhen, mußte die 
deutiche Heeresleitung dem Kriege eine an- 
dere Wendung geben. Da es unmöglich war 
an zwei Fronten die Offensive zu ergreifen, 
war man genötigt, ſich an der Weſtfront auf 
die Defenfive zu befchränfen. Und fo fonnte 
Deutichland nicht im Sturm pomvärtsachen 
wie 1870, da Schlacht um Schlacht getvon- 
nen wurde, wie e8 auch am Anfang diefes 
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Krieges geſchah, jondern mußte jich gegen 
einen nummertich weit überlegenen Feind 
wertedigen. 

Wenn man die Sprade verſchiedener 
Ztwmtsmänner der Alliierten hörte, Tautete 
Diejelbe gerade als wenn es feinen Gott 
mer geben würde, fordern dab die Allge- 
walt in ihren Händen Tiege u. fie alles nad) 
ihrem Plan hinaus führen fünnten. Mber 
welche Täuſchungen mußten auch fie erleben, 
nicht ein einziges von ihren Vorhaben iſt ih— 
nen gelungen. Der Siegesmarſch nach Ber— 
lin bat gar nicht begonnen, an eine Vollen— 
dung desſelben wird heute micht mehr ge 
dadt. Tas Mushungerungsprojeft gegen 
Deutichland iſt gänzlich fehlgeſchlagen, der 
dentidhe Militärismus ſteht heute noch ſo 
feſt wie am Anfang des Krieges und die 
Beritücdiung des deutſchen Reiches iſt als 
ein Nebelbild zerronnen. Statt einer hal— 
(Gen Million, wie man: anfangs dachte, die 
gering wäre, hat England nun zwei Millio- 
nen Soldaten im Felde ftehen und nichts ge⸗ 
wonnen. 

Wer muß da nicht auf beiden Seiten die 
Hand Gottes ſehen, welche die Geſchicke der 
Völker lenkt im Frieden wie im Kriege, 
ganz nach ſeinem Rat und nicht nach dem 
Rat der Menſchen. Auf beiden Seiten iſt der 
Krieg eine Zuchtrute Gottes, um die Völker, 
von welchen man leider auf beiden Seiten 
ſagen muß, daß die Maſſen von Gott abge- 
wichen waren, dem Weltgeiſt, diem Miateria- 
lismus und zum großen Teil dem Atheis— 
mus verfallen waren, wieder zur Beiinmung 
zu bringen. Diefe tnıfendfaten Wunden, 
die der Krieg geſchlagen hat, die Ströme 
der Tränen, die in all den Kriegsländern 
gefloſſen find, das aro”e Elend in daß fo 
viele Familien geitürzt amd die Millionen 
Rinder, die vaterlos geworden find; wer 
fann das anders nennen als Strafruten des 
Allmächtigen, um den Menichen die Augen 
und Ohren zu Öffnen, umd fie zu dem Pe 
wußtſein zu führen, das Gott und nicht die 
Menichen, die Welt regiert. Er will eine 
Ehre feinem andern geben, noch jemen 
Ruhm einen Göten. 

„Allein erfenne Jsrael, daß du teieder 
den Serrn deinen Gott gefiindiget 
Das Hit der Ruf vom Simmel herab. 
ſchrecklichſten Erfcheinungen der Sünde ha 
ben ſich während des Krieges geofienbart, 
die im Bufen der Völker ſchlummerten mel 
die durch das Eintreten der Ereigniſſe er 
weckt wurden. Der Stolz des Selbitberu”t- 
fein und das Vertrauen auf die eigene 
Macht, hat die Völker von Gott hinweg ge 
führt, und num bedient ſich Gott der ſchreckli— 
den Mordivaffen, die in meuerer Zeit erfun- 
den wurden, zur Zuchtrute, die die Men-« 
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Tragt Fein — 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ih für 
Veinner, Frauen und Kinder einen Apparat 
hergeſtellt, welcher einen Bruch heilt. 





Id) ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr faft alles andere verjucht habt, 
fommt zu mir.®o amdere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei- 





Dies ift GC. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
ber fich felbft kurierte und feit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr brud- 
leidend feid, fchreibt ihm heute, 


liegenden Koupon und ich fchide Euch mein 
illuftrierte® Buch über Brüche und ihre Hei- 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Preis 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pros 
bierten und gebeilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
feblſchlagen. Beachtet, ich gebraudhe Heine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ich Tende ihn Euch auf Probe, um zu be- 
weiſen, daß ich die Wahrheit fange. Ahr ſeid 
der Michter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ftrierte8 Buch geleien habt, werdet Ihr ebenso 
entzüdt, mie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ahr auch Iefen fönnt. Füllt un« 
tenitebenden freien Sloıwon aus und fchidt 
ihn beute. Es wird fih für Ench beaablen, 
b Ibr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Anformations-Nonpon. 

C. €. Broofs, 436 State Str, 
Mariball, Mich. 
Pitte jenden Cie mir per Poſt in 


einfachem Umſchlag Ihr illuftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 


ren Apparat für die Heilung von 
Bruch. 

Name 

Adreſſe er 
Stadt ‚Staat 














Chilblains (Rroitbenlen) 


Geheilt durch ein paar Anwendungen von 
Panitan Chilblain Nemedy oder das Geld 
zurüceritattet. Preis 50c, portofrei. Sen- 
de die Veitellung an Puritan Drug Co., 
Alien, N, Dakota, heute, 
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chen jelbit in Händen haben, um fich gegen- 
ſeitig aufzureiben. 

Aber Gott züchtigt micht um zu verderben, 
fondern um zu beffern und die verirrten 
Völker wieder zur Rückkehr zu betivegen. Er 
hat eine befondiere Schule errichtet, die allen 
Bölfern heilfam werden foll, wenn fie den 
Unterricht annehmen und feine Nützlichkeit 
erkennen. Das iſt eine Leidensſchule ohne 
gleichen, auf deren Bänke Millionen ſitzen 
mit verwundeten Herzen und zerſchlagnnem 
Geiſt, deren Wunden nur durch das Heil in 
Chriſto könnten geheilt werden. Welch eine 
Arbeit iſt in dieſer Schule für den der ge— 
kommen iſt, um die verwundeten Herzen zu 
verbinden und die Elenden zu tröſten; aber 
auch um die Reumütigen zu begnadigen und 
den Bußfertigen zu vergeben. 

Die Loſung in dieſer Schule, Heißt: „Zu⸗ 
rüd zu Chriftus” — damit jeine Rechte den 
Sieg behalten fann, bei einer jeden Nation 
die an diefem Kriege beteiligt ft. Nur wenn 
das geſchieht, wenn die von Chriftus abge- 
wichen Völker zu ihm zurücd ehren und fich 
von feinem Gerit vegieren laflen, wird ich 
das Schwert in die Scheide fehren und ein 
dauernder und gefegneter Frieden wird ge- 
genfeitig abyeichloffen werden 

Sn Deutichland bat mit dem Krieg eine 
Kriegs⸗Gebetſchule begonnen. Tauſende, die 
fonft vom Gebet nichts wiſſen wollen, find 
in die Kirchen geitrömt, um der Kriegsbet— 
ftursde beizzwohnen; aber dieje Betſtunden 
find hervorgegangen einerjeit3 aus Angst 
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und Not, doch auch aus dem Vertrauen auf 
die Hilſe Gottes. Wenn dieſe Schule ihren 
Zweck erreichen ſoll, darf fie nicht allein ei- 
nen Sieg über die Feinde herbeiführen, jon- 
dern eine geiftliche Wiedergeburt des Ehri- 
ſtentums unter allen Schichten. Man hat 
ausgefunden, dab der Rationalismus oder 
das fogenannte liberale Chriitentum mit 
feiner Chriſtusverleugnung, in jeiner in- 
neren Xeere und Hohlheit in der Zeit der 
Not nichts bieten kann; darum jollten fich 
Die Pofiviten und die Liberalen die Hand 
reichen, mit dem Wahlſpruch: „Zurüd zu 
Christus” —- er hat uns zerrifien, er will 
uns auch heilen ; er hat uns gebeugt, er will 
uns auch wieder aufrichten. Die Nation, die 
ſich am tiefiten beugen Tann und ſich am 
nächiten zu Gott führen läßt, wird den 
größten Sieg erlangen und den größten 
Nutzen vom Kriege haben. 
Nach der Ev. Zeitichrift. 





„So wird es dir and) noch gehen!” 


Ein Bauer lebte mit feinem Weibe in 
Leichtſinn und Gottvergefjenheit, ohne dab 
es ihm je in den Sinn fam, dieje Vebens- 
teile möchte tadelnswert fein. Einft fuhr 
er in eine Stadt, fein Herz war mur mit 
der guten Fracht beichäftigt, die er dort zu 
erhalten hofite. Es war Abend geworden, 
da erblidte er in der Dämmerung einen 
Mann auf der Straße Tiegend, deſſen Mopf 
in den Chauſſeegraben hin, der voll Waſſer 
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war. Er jprang vom Wagen, eilte Hinzu 
und fuchte vergebens, den VBerunglücdten 
wieder ins Leben zurüczurufen. Er er- 
fannte in demſelben einen Fuhrmann, der 
ohne Zweifel in der Trunfendeit, welchem 
after er jehr ergeben war, gefallen und in 
dem fchmalen Graben ertrunfen war. Er- 
ſchüttert von dem Anblid eilte der Bauer 
in das nächſte Dorf, um Anzeige hiervon zu 
mad)en. 


„Das iſt die Folge der Sünde!” ſprach er 
auf dem Wege dahın zu fich jelbit. „Aber 
wo wird nun feine Seele fein?” mußte er 
jich fragen. — ‚So wird e&8 dir auch noch 
gehen! — Wenn du jtirbit, gehit du verlo- 
ren.” Große Angſt bemächtigte fich feiner 
und wurde immer quälender, al3 er wieder 
nach Haufe zurücdgefehrt war. Er teilte 
feiner Frau mit, welche Unruhe jein Herz 
erfülle, wurde aber verlacht. Da eilte er, 
um ſich Ruhe zu holen, in das Wirtshaus. 

Er fette ſich am Fenster nieder, ſah hier 
ein Buch Tiegen und fchlug es in Gedanken 
auf. „Die Sünde macht Leid, Chriſtus 
bringt Freud!’ war das erite, was ver las. 
„Das it wahr,” dachte er bei fich jelbit, 
„Die Sünde macht großes Leid.” — „Nun, 
jo muß auch das andere wahr fein,” fuhr 
er nad) einer Weile fort. „Chriftus bringt 
Freud!” rief feine Seele aus und ichöpfte 
neue Hoffnung. 

Er eilte nach Haufe, fchlug unter vielen 
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Medical Equipment, India 
The Sisters, Phila., Pa. $ 5.00 
Chicago Missions 

Willow Springs S. S. 


$ 2. 
3 


2 





Circle 4.00 1. $ 13.37 

General Fund Pleasant Grove Cong,, Ill. 7.20 Oid Sisters’ Class. Oak Waldo Cong., Ill. 47.45 

Salem Cong., Tofield, Oak Grove and Pleasant Grove S. S. Wayne Co. Roanoke Cong., Il. 18.75 

Alta. $ 32.80 Hill Congs., O. 40.00 O. 2.00 Goodfield S. S., I. 14.86 
Freeport Cong., Ill. 45.24 Sugar Creek Cong., la. 34.46 Harmony $. S „Il 2400 Ada Ohrendorf's S. 8. 

East Den Cong., la. == over, Deer ar Ia. 2 M. L. Troyer & Wie 2.00 Class 2.50 
Ben Springer . ion Cong., Oreg. lem £ will Spri iR 

Ohio $. $. Conf., West Bethel $. $., Oreg. 7 Allee = wetncezer ee 

Liberty, O. 21068 New Stark Cong,, O. 20.0 u. c. Deffenbaugh 00 Visiting Friends, 26th St. 

Ohio S. S. Conf., Chil- * u Name, La Junta, 2. Be Mission 2 
dren’s meeting s olo. . 
Leetonia Cong., O. 603 A Bro. Haltwood, Pa. 2.0 Total —— — —— 
Union S. S. Il. 16.17 Pleasant View S. S. O. 11.20 Für Kinder, India. Total $120.08 

West Union Cong., Ia.. 23.44 Wood River S. S., Nebr. 14.00 Noah, Lizzie & Alma G. : ep — 
Beech Cong., O. 3072 Plum Creek S. S. Nebr. 824 Musser $ 7.50 Chicago Mission Building Fund 
Salem Cong., Alta. 2225 From Souderton, Pa. 14.01 Ada Ohrendorf’s S. S. Rent $ 10.00 
Class 250 Cullom Cong., Ill. 323.50 
Total $428.24 Total $428.58 — 
India General Missi 8 Total $ 10.00 Total $333.50 
A Sister, Broadway, i e MelOnaTy —— Witwen und Waiſen Fort Wayne Mission 
2. 1.00 Sterling Cong., Ill. (Sis- Salem S. S., Wayne Co,, Friend $ 4.0 
— — — —2* $300.00 O. 1.55 une Eunann Minden t 
‘riesen Medica is- eedsville Friends, Pa. 80.00 i 
pensary) 32.00 Sue Pr — 500 Orrville Cong., O. $ 6.12 
Willow Springs Cong,, Total $380.00 M . Burkhard’s $ : Mary Burkholder 1.00 
Ill. 18.55 Für eingebornen » Arb. de ⏑ _ Tri-County S. S. Meeting 29.93 
Vincent Cong., Pa. 115.00 Spring Valley Cong., N. 7 250 Martins Y. P. B. 4.15 
Sue F. Landis (Orphan) 15.00 D. $ 5.00 RE 9 David Horst 2.00 
Sue F. Landis 5.00 A Bro. & Sister, Freeport, * Goshen College Henry Bender 1.50 
East Fairview S. S., 11. . New Stark Cong., O. 3.00 Oak Grove & Pleasant 
Nebr. 3284 Chas. R. Wolford 5.00 Russian Sufferers Hill Cong. 20. 
Orrville Cong., O 12.44 ——— Emma Rohrer, Denver, —— 
A Sister, Morton, Ill. 1.50 Total $ 15.00 Colo. 5.00 


Total $ 64.70 
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Canton Building Fund 


Crown Hill Cong., O0. $ 9.50 
Martins Creek Cong., O. 241.41 
Sugar Creek, Walnut Creek 
Congs. 5. 
Eli Blosser 10.00 
A Bro. & Sister, Canton 110.00 


Mrs. John Lehman 100.00 
John Lehman 25.00 
Fannie Sommer 100.00 
Lizzie Moser 10.00 
E. R. Bowen 10.00 
Ed. Beachy _ 10.00 
Mrs. Emma Dukek 5.00 
Barbara Dukek 5.00 
Fannie Kurtz 5.00 
Solomon Gerber 25.00 
Emma Somers 5.00 
Lvdia Zercher 3.00 
Midwav S. S., O. 35.63 
Allen Richert 10.00 
Susan Blosser 25.00 
Emma Sitter 5.00 
Total $754 54 
Youngstown Mission 
Orrville Cong. $ 6.12 
Kathryn Headings 5.00 
Maple Grove S. S. 5.00 
City Donations 
E. L. Brown 50.00 
Stambaugh Thompson 
Co. 25.00 
H. H. Stambaugh 300.00 
House Income 55.25 
Rent 20.00 
Nursery 9,20 
Total $475.57 
Youngstown Debt 
A. K. Mann $ 50.00 
Lima Mission 
New Stark Cong. $ 8.0 
Bro. & Sister Headings ‚50 
A Friend 2.00 
Henry Schmidt ‚25 
Samy Blosser 2.00 


Special for Wooden Leg for 
Bro. Strait 





Simon Good 10.00 
Henry Good 10.00 
Chr Good 1.00 
Abe Good 1.00 
Aaron Good 3.62 
Menno Shenk 1.00 
B. B. Stoltzfus 5.00 
Sarah Schmidt ‚25 
P. E. Brunk 5.00 
Solomon Brunk 1.00 
Samuel Brunk 1.75 
Gabriel Brunk 1.00 

Total $ 53.37 


Kansas City Missions 
(August— September) 





Allan’ Erb 5.00 
Dr. Cooprider 1.50 
Crystal Springs Cong. 14.00 
Dr. Wiebe and friend 5.00 
Dr. Wiebe 2.50 
Mary Byler 1.00 
3ro. Skinner 1.50 
Sister Garber 1.25 
S, M. Yoder 3.00 
J. H. Nolt 1.00 
Wm. S. Landis 25.00 

Total $ 60.75 

Altenheim. 

New Stark Cong. O. $ 2.00 
Mrs. Brubaker 1.00 
Clara Weaver 1.00 
Mrs. Weaver 1.00 
Mrs. Forrer ‚0 
Sycamore Cong., Mo. 20.70 
North Lima S. S. 15.50 
Midway Cong. 36.00 
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Oak Grove Cong. 30.00 
Mrs. Golden 1.00 
Special Support 129,50 
Sundry Items 50.54 

Total $288.74 

Waiſenheim 

New Stark Cong., O. $ 6.0 
Special Support 556.50 
Farm Products 7.40 
Rent 1.25 
Verdie Metzler ‚50 
Mabel Metzler 50 
Lois Stauffer ‚50 
Sister, Smithville, O. 1.00 
A Bro., Intercourse, Pa. 10.00 
Glenora Peden 1.00 
H. F. Reist 2.00 

Total $586.65 

Sanitarium 

New Stark Cong. $ 1.00 
Hospital Fees 191.45 
T. S. Eby 10.00 
J. J. Birky 5.00 
O. W. Bundy 5.00 
la Junta Dry Goods Co. 5.00 
Woodruff Endw 7.00 
From Farm 75.00 

Total 299,45 


Deftl. Mennoniten Miſſions⸗ und 
Mohltätiafeitöbehörbe. 
E. G. Reist, Treas., 
Mt. Joy, Pa. 


India General 
Mt. Jov Y.P.B.M. $ .- 





Bossler’s Y. P. ‚50 
Susan .S. Hershey 00 
Sister B. L. Nissley’s S. 

S. Class 3.45 
Hanover Bible Class 20.00 
Rock Hill Cong., Pa. 26.24 
E. Chestnut St. S. S., 

l.ancaster, Pa. 17.43 
Towamencin Cong., Pa. 15.00 

Total $ 90.77 
India Hospital 
AFriend 2.00 


CANADIAN TREASURER 
M. C. Cressman, Berlin, Ont. 
India General 








Hagey Cong. $ 16.29 
Fnider Cong. 25.61 
Hay Cong. 9,95 
Kitchener Cong. 71.80 
Total $123.65 
Bible Woman 
Hagey Warner Y.P.B. 

M. $ 12.00 
Toronto Mission 
Latchar Cong. $ 17.19 
Biehn Cong. 10.50 
Total ° , $ 27.69 

KANS.-NEBR. MISSION 
BOARD 


Vernon E. Reiff, Hudson, Kan. 
Medical Missionary, Personal 
(Sister Cooprider) 

West Liberty S. S. $ 22.70 
India Mission General 





Conference, Hesston, 

Kans. $151.12 
Milan Valley Cong. 8.50 
Penna. Cong. 14.00 
East Holbrook Cong. 10.32 
West Liberty Cong. 13.05 
Spring Valley S. S. 21.85 

Total $218.84 


Altenheim. 
Larned Cong. 3.15 
Kansas City Mission 
Roseland Cong. $ 
La Junta Sanitarium 
Protection Cong. $ 15.46 
General Fund 
Sale of Conference 
Records $ 2.80 
Conference Expense Fund 
West Liberty Cong. $ 26.80 
Catlin Cong. 12.00 





Milan Valley Cong. 5.15 
La Junta Cong. 9.16 
Pleasant Valley Cong. 7.70 
Fast Holbrook Cong. 12.24 
Protection Cong. 3.00 
Springe Valley Cong. 1.00 
Larned Cong. 3.00 
Hesston Cong. 1.50 

Total $ 81,55 

Total for Month 8353.00 


Indiana-Michigan Mennoniten 
Miſſionsbehörde 


India General 
Olive Cong. $ 23.00 


Missionary Support, India 





Elkhart Cong. $ 1733 
Howard Miami Cong. 14.28 
A Bro. & Sister, Salem 
Cong. 712 
Nappanee North Cong. 21.24 
Eikhart Cong. 18.75 
Total $ 78.72 
And. einneb. Arbeiter. 
C. A. Shantz & Wife $ 5.00 
Fort Wayne Cong. 3.00 
Men’s Bible Class, 
Nappanee, Ind. 10.00 
Total $ 18.00 
India Bibel Frauen 
Clinton Frame S. S. $ 2.0 
Chas. Graybill & Wife 2.00 
Willing Workers Class 
Elkhart, S. S. 2.00 
Helping Hand Class, 
Elkhart, Ind. 2.00 
Rutheans, Elkhart, S. S. 2.00 
Total $ 10. 


Fort Wayne Mission 
Fairview Cong. & Bible 





Reading $ 14.70 
Salem Cong. & S. S. 34.18 
A. R. Miller 1.00 

Total $ 49.88 
Chicago Missions 

A. R. Miller $ 10 
Rural Missions 

Bowne Cong. $ 9.77 


Secretary Support 


Nappanee North Cong. $ 19.19 
Levi Mann 1.00 











Middlebury Cong. 17.93 
Total $ 38.12 
General Fund 
A Bro., Middlebury, 

Ind. $ 1,00 
Forks Cong. 17.45 
Clinton Frame Cong. 30.96 
Yellow Creek Cong. 21.08 

Total $ 70.49 
Total for month $298.98 
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Mo.⸗Ja. Mennoniten Miflions- 
Behörde. 


H. J. Harder, Treas. 
District Missions 

















Mt. Zion Cong. $ 14,81 
White Hall Cong. 5.00 
Berea Cong. 1.10 
Bethel Cong. 3.10 
Alpha Cong. 8.37 
Total $ 32.38 
Kansas City Mission 
Mt. Zion Cong. $ 11,80 
Berea Cong. 1.00 
Total $ 12.80 
Child’s Welfare Fund 
Mt. Zion Cong. $ 3.00 
Hesston Academy 
Mt. Zion Cong. $ 1.00 
General Fund 
Palmyra Cong. $ 8.00 
Mt. Zion Cong. 4.20 
Berea Cong. .50 
Total $ 12,70 
India Mission 
Mt. Zion Cong. $ 19.85 
Spring Valley Cong. 6.00 
Berea Cong. 3.10 
Bethel Cong. 3.00 
Total $ 31.95 
La Junta Sanitarium 
Mt. Zion Cong. $ .70 
. Orphans’ Home 
Mt. Zion Cong. $ 425 
Berea Cong. 50 
Total $ 4.75 
Old People's Home 
Mt. Zion Cong. $ 3.10 
Berea Cong. ‚50 
Total $ 3,60 
Total for month $102.88 


Südweit. Pa. Miſſionsbehörde. 
H. F. Reist, Treas. 


General Fund 











Kaufman Cong. $ 9,60 
India General 
Schellburg Cong. $ 2.00 
Oak Grove Cong. 1.00 
Casselman Cong. 411 
Glade Cong. 2,25 
Weaver Cong. 10.00 

Total $ 19.36 
Waijenheim. 
Schelburg Cong. $ 2.00 
Scottdale Cong. 14.80 

Total $ 16.80 
Sanitarium 

Rockton Cong. $ 1.60 

Stahl Cong. 17.22 

Total $ 18.82 
Altenheim 

Schellburg Cong. $ 5,55 

Total for month $ 70.13 


Dankend bejcheinigt von 
G. L. Bender, Schabmeilter. 
Sauptfumme für den 
Monat $5499.32 
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Fortſetzung von Seite 16. 


Tränen die Bübel auf und las, was ihm 
unter die Sand fam. Es war eine Erzäh- 
lung, wie Chriſtus ein Arzt und Freund 
Der Blinden und Yalmen war und fen 
wollte. Da wuchs fein Glaube, er konnte 
in feinem Kämmerlein niedertallen und mit 
Inbrunſt Gott um Erbarmen anruſen. Er 
fühlte Die MWöhe Gottes, Troit fehrte in 
fein bekümmertes Gemüt ein. Sein bishe 
rige3 Leben wurde ihm zum Efel, mit Got 
tes HNfe beſchloz er, ein Find Sottes zu 
werden, urd fand hierdurd; neue Araft im 
Slauben an Chriſtum. 


Als feine Frau die Veränderung wahr 
nahm, die in ihm vorgegangen war, Ting 
fie an zu ſchelten und zu toben, und drohte, 
ähm gu verlaffen, wenn er nicht aufhörte, 
einer ſolchen Narrheit ſich hingugeben. 
Aber er ſchrieg, wandelte ſtill den erkann 
ten Wog des Heils fort und betete im Glau 
ben für feine rau. Sein Biertelichr ver 
Strich, fo demütiote ich auch dieje vor Chri— 
fto und wandelte eines Sinnes mit ihrem 
Manme den ſchmalen Weg der hriftlichen 
Heilung. Und obſchon beide Ehegatten nie- 
manden in ihrer Nähe kannten, ber fich mit 
ihnen über Chriitum gefreut hätte, Tieken 
fie ſich doch dadurch nicht irre machen. Sie 
hielten feit im Glauben. 





Treiben von Rhabarber im Winter. 


Saftge, mürbe Rhabarberſtiele fiir Pies 
u.fxo, laſſen ſich mit wenig Mühe und nur 
geringen Koften den Winter hindurch und 
für das frühe Frühjahr beſchaffen von jeder 
mann Der einen Garten mit Rhabarberſtau 
den darin ımd einen mäßig warmen Seller 
hat. Man gräbt einige Rhabarberſtauden 
mit Erdballen im Spätberbit aus und läßt 
die Felt durchfrieren bevor man fie in den 
Weller bringt. Dann ſetzt man dieſe Klum 
pen im Keller auf dem Boden jo dicht zu 
jammen als möglich amd füllt dazwiſchen 
und rund herum feſt mit Erde auf. Der 
Platz muß mın abſolut Bumfel gehalten wer 
den und eine Temperatur von jo um 55 
Grad 3. iſt zu erhalten. Mit einer bren 
nenden Qaberne, deren Glas geſchwärzt iſt, 
läft fich diefes Tektere leicht erreitien. Durch 
ein golegentliches Angießen müſſen die 
Wurzeln vor dem Austrocknen bewahrt wer 
den. Die Stengel von blaßroſa Färbung 
wachhen ſich Hier zu einer guten Länge aus 
mit nur jehr Fleinem Blatt. Zur Bequem- 
lichkeit kann man die Wurzelballen auch im 
große Eimer oder Botbiche ſetzen. 


> . [2 eo. 


ur 


2 


** 
eos 


— 


R* 


EEE ER 
. 3 ** 
̃ 


AMAennonitiſche Rundſchau 


Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 

Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Ehriitl. Jugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Jugendfreund und den 
Yamilienfalender. 

Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundſchau und das Evangeliiche Ma- 
gazin. 

Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundſchau, das Evangeliſche Magazin 

und den Sugendfreund. 

6 — für $2.55 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugendfreund 

und Familienkalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt bat, noch eine 
zweite wünſcht, der wähle ſich eine der untenitehenden vier Nummern: No. 
7,8, 9 und 10, gebe auf dem Beitellzettel die gewiinjdhten Nummern an 
und füge dem Betrag für die erite Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu, 
Prämie No, 7 — Bibelfalender. Ein Wandkalender mit Vibelverfen. Einzig 
in jeiner Mrt. Ein jchöner farbiger Vordergrund 
mit Bibelverjen auf jeden Tag des Jahres. Bar— 
preis 25 Gent. Als Prämie mit der Rund— 
ſchau 348 
Prämie No, 8. — Bibliſche Geſchichten, zweimal zwei— 
undſünfzig. (Calwer) mit 53 BVildern und einer Kar— 
te, für den Schul- und Familiengebrauch. Mit der 
neuen NRechtichreibung. Dieje bibliſche Geſchichte iſt 
514 bei 74 Zoll groß und 192 Seiten jtarf. Die Bil- 
der find ſchön und helfen die Erzählungen, die ſie 
iluftrieren, im kindlichen Gemüte feithalten. Barpreis 
25 Cents. Als Prämie zur Rundihau $ 20 
Prämie No. 9 — in Globus, Briefbeſchwerer. 

3 Zoll Durchmeſſer. Ganze Höhe 6 Zoll. Bafis, wie 


r 


Prämie No. 


die Abbildung zeigt, von Kupferorid. Ein handlicher 
nüßlicher und eigenartiger Shmud und Briefbeichwe- 
rer. Barpreis, 75 Cente. Als Prämie mit der Menn. 


Rundſchau $ .50 a » 
Prämie No. 10 — Guſtav Nieris, Erzählun- 


gen für Jugend und Bolf. Wir haben eine 
Auswahl dieier Bücher, die dem Inhalte nad) 
ungefähr fünfzig verichiedene Bände umfaßt 
von je 96 bis 100 Seiten, mit vierfarbigen 
Vollbildern. Salbleinen. Guſtav Nierit’ Mei- 
ſterſchaft als gediegener und Lehrreicher Er- 
zähler fiir Jugend und Rolf iſt längit aner- 


fannt. Seine schlichten, gehaltvollen und 

volfstiimlichen Erzählumgen gehören zu den 

beiten, welche unsere Literatur befitt. Wün— 

iche inbezug des Inhaltes der Prämie fünnen 

wir nur berücfjichtiaen jolange unier Vor— 

rat e8 erlaubt, wer jedoch ein Buch oder meh- 

rere dieſer Art hat und nicht noch eins mit 

demselben Inhalte wünſcht, nenne uns die 

Titel feiner Biicher, damit wir für ihn amde- 

re ſchicken können. 

kaufspreis iſt per Stück 20 Cents. Als Prä— 

mie, zwei Exemplare verſchiedenen Inhalts 

für 8 25 

Man benutze de nBeitellzettel und gebe die richtige Nummer der gewünſch— 

ten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu jchreiben, ala er auf der Rund— 

ichau ſteht. Und wenn Menderungen gewünſcht werden, dann gebe man iedes- 
mal die alte Adreſſe aud an. 


Beitellzettel. 


Schide hiermit $.... . für Mennonitiihe Rundihau und Prämie 
De 


(Sowie auf Rundſchau.) 
Name... 
Poſtamt 
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Grzählung. 





Lux Crucis. 


Nach R. Trache. 


Fortſetzung. 


Dre Amicier waren das vornehmſte Pa— 
triziergeſchlecht Roms. Schon in den älteſten 
Chroniken der Stadt wurde dieſe Familie 
als ſehr einflußreich erwähnt, und ihre 
Macht war ſtebig gewachſen, bis in der er- 
iten Zeit des Kaiſerroeichs die Amperatoren 
das ſtolze Geichlecht mit Eiferfucht und 
Miktrauen zu betrachten begannen. An ih- 
rer Treue wurde zwar nicht gezweifelt, aber 
die Familie war ihnen zu ehrgeizig. Den- 
noch durften die Kaiſer die Amicier ſich 
nicht entfremden, denn ſie waren ſowohl im 
Senat wie im Heer ſehr mächtig, wurden 
vom Volke verehrt und von ihren eigenen 
Standesgenoſſen hoch geachtet und geſchätzt 
Während der Regierung des Claudius war 
der Glanz des alten vornehmen Hauſes eini- 
germaßen erbleicht. Stolz, Wagemut, hei- 
Be Beidenfchaften und grenzenlojer Ehrgeiz 
hatten die Zahl feiner Glieder verringert -— - 
aber jekt unter Nero hatte e3 feine alte Grö— 
Be wieder erreicht, twenm auch fein Stern 
den Zenit überfchritten zu haben fchien. Das 
Haupt der Familie, Bucius Amicius, ob— 
gleich Feldherr und Senatsmitglied, itand 
am kaiſerlichen Hofe nicht in Gunst. Pop— 
päa, von zwei Männern weichieden, die Frii- 
here Geliebte des Soldaten Burrhas, und 

wie der Hofflatich ſich Teife zuflüſterte 

auch Die des Tigellinus, ‚ct die Gemah- 
Iin Neros, haßte den PBatrizier; noch mehr 
aber haßte fie Fulvia, jene Rrau, deren ed— 
ler Charakter in ſcharfem Gegenſatz zu dem 
ihren ſtand. Und Poppäas Hab alich einem 
giftigen Mehltau; ibei weniger hochſteben— 
den Familien als den Amiciern wirkte er 
völlig vernichtend. Den Tribun Fabian 
Amicius, Neffe des Lucius, hatte ſie indes 
in ihren Haß gegen ſeine Familie nicht ein— 
geſchloſſen. Neros Gunſt hatte er ſich durch 
das Lob von deſſen Verſen, die der Kaiſerin 
durch das Rühmen ihrer Schönheit erivor- 
ben. Poppäa war ebenso eitel wie ſchön, 
und die Gegemvart des getwandten Hof- 
manns Fabian, der jo liebenswürdige 
Schmeicheleien jagen fonnte, war ihr immer 
willfommen. Sie bewunderte feine männ- 
liche Schönheit und ergötte ſich an ſeinem 
ſchlagfertigen Wit. Eine gewiſſe ihm eige- 
ne Ehrlichkeit verlieh jeinem Rob ganz be- 
ſonderen Wert, und da er fich Durch ein ru- 
higes und gejettes Weſen wohltätig von den 
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andern ausſchweifenden Höflingen unter- 
ſchied, wurde fein Urteil noch Höher geach— 
tet und ſeine Perſönlichkeit dementſprechend 
geſchätzt. 

Weit entfernt von dem kaiſerlichen Pala- 
ite, anıf dem Abhange des Pincius, hatte ſich 
Lucius Amicius jein Haus gebaut. Die 
Sofichrangen bemäfelten die Wahl diejes 
Platzes ſehr und fuchten allerlei dunkle Ab— 
fichten in dieſem Verlangen nad) Abgejchloj- 
ſenheit. Wirflic) hatte auch Lucius danadı 
geitrebt, außerhalb der Nachbarſchaft der 
om gar nicht zufagenden Hofkreiſe zu woh- 
nen, denn er jcheute für fich ſelbſt und noch 
mehr für jeine jungen Töchter eine Nähe, 
die durch Wortgefechte und ſchlüpfrige Ne- 
den gefährlich war. Aber jeine Wohnung 
war der Würde ihres Beſitzers durchaus an- 
gemeſſen, und zu ihrer Einweihung hatte 
fich damals Nero mit feinem Gefolge als 
heiterer Feſtgaſt eingefunden. 

Die neue Billa war wirklich eine der vor- 
nehmiten ihrer Art. Wu ihrer Borderjeite 
zog fich eine breite Veranda hin, deren Dadı 
durch eine Reihe forinthifcher Säulen getra- 
gen wurde. Um diefe Säulen rankten jich 
Reben empor, jchlangen ſich oben um das 
Geſims und umgaben in reihen Blätter- 
ſchmuck die Ketten, an denen zwischen je zwei 
der Säulen filberne Lampen herabhingen. 
Die Marmorplatten des Fußbodens reichten 
bis an den fanft abfallenden Rafen bin, von 
dem eine Steintreppe hinunter auf die 
Straße führte. Hinter der Veranda lag die 
Vorhalle, wie gewöhnlich ein achteckiges, 
großes, reich mit griechiſchen und römiſchen 
Statuen geſchmücktes Gemach. Griechiſche 
Kunſtwerke behaupteten bier den Vorrang, 
denn während ſich Rom auf dem Gebiet der 
Kumſt nicht mit Athen meſſen fonnte, be- 
gehrte die bewaffnete Fauſt, die die Welt re- 
gierte, dennoch deren wertvollſte Erzeugnij- 
fe nie vergebens für ich. Durch hohe Tor- 
bogen trat man aus der Vorhalle in die ver- 
ichiedenen Gemächer des Hauſes. 

Eine vornehme Abgeſchloſſenheit kenn— 
zeichnete die Wohnungen der Reichen — 
eine ſtolze Pracht, in Uebereinſtimmung 
mit der Würde ihrer Befiter und der hoben 
Meinung, die diefe von ſich ſelbſt hatten, 
ind mit der jie auf die Plebejer niederſchau⸗ 
ten. 


m 


Der Abend war angebrocden, aber noch 
berrichte ſanftes Zwielicht. Bon der Anhö— 
se des Pincius aus Jah man die Strahen 
der Stodt und dahinter des filberne Band 
des Tiber. Man konnte nod die Menschen 
unterſcheiden, die durch Die Strahen gingen, 
in den offenen Hallen umberitanden oder 
ich um die Weinichänfen an den Eden 
drängten. Die milde Wbendluft geniehen), 
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ſaß der Herr des prächtigen Beſitztums auf 
dem Pincius in feiner Veranda und ſah voll 
Intereſſe dem regen Treiben auf den Stra- 
Ben zu. Er war eine dhrfurdtgebietende 
Ericheinung mit einem milden klugen Ge- 
fiht und grauem, von der Stimme zurücdge- 
jtridenem Saar. Seine weihe, mit einem 
breiten roten Streifen bejette Toga wurde 
auf der Schulter durch eine Schnalle von 
Edelfteinen feitgehalten, und um jein Hand⸗ 
gelenk trug er ein mit foltibanen Numvelen 
befettes, maſſiv goldenes Armband. Dem 
Hausherrn zur Seite befand ſich deſſen troß 
ihrer fünfzig Jahre immer noch hübſche 
Gattin Fuloia, und neben ihr ſaßen zwei 
Mädchen von auffallender Schönheit. Der 
Glanz des verfloffenen Tages ſchien nod) 
auf ihren bolden Zügen zu ruhen, und es 
tar, als hätten die Nofen, deren ſüßer 
MWohlgeruch die Quft erfüllte, die Wangen 
der Mädchen mit ihrer Vieblichfeit ange- 
haucht. Beide Nungfrauen waren das Bild 
vollfommeniter Geſundheit, und ſtrahlende 
Jugend Tadıte aus ihren Mugen. 

Die eine war Valentina, die Tochter des 
Lucius, die andere Myrrha, deren Pflege- 
ſchweſter. In der Geiellichaft befand fich 
noch Paolo Attilius, ein junger Patrizier 
aus wohlhabender Familie, und auf dem 
Ehrenplat ſaß ein Gaſt, der in jeder Ge 
fellfichaft die Aufmerkſamkeit auf fich gezo- 
gen hätte. Sein Geſicht war troß des dü— 
iteren Ausdrucks von eigenartig feflelnder 
Schönheit; hinter der marmorweißen Stir- 
ne ſchien fich eine Welt von Zweifeln zu ber- 
gen; die Züge trugen den Stempel tiefen 
Nachdenkens und zugleich auch den Fräfti- 
gen Wollens, und feine glänzenden Mugen 
blickten ſcharf und durchdringend. Diefer 
Mann war Prabano, der Leibarzt der Kai— 
ierin. Seinem Rang und Reichtum entipre- 
end drug er eine tiefſchwarze Toga von 
ſchwerer ägyptiſcher Seide, deren Falten 
durch auffallend prächtige Edeliteine gehal- 
ten wurden. Zwei weitere Perſonen ver- 
dollitändigten die Geſellſchaft, ein behäbiger 
Mann von etwa ſechzig Jahren, Fulvias 
Bruder Negmus, ein reicher Kaufmann, und 
der Diener Volgus. Diefer lehnte an einer 
nes Menichen, der ſich, obgleich ein Unterge- 
bener, feiner bevorzugten Stellung im Hau- 
je wohl bewußt Hit und weiß, doß er ſich auf 
die Güte und Nachficht feiner Gebieter ver- 
laſſen fann. 

Eine Zeitlang berrichte Schtveigen in der 
am den Tiſch figenden Gefellidiantt — das 
Schweigen, das einer guten Mahlzeit zu fol- 
gen pflegt, bei der die Unterhaltung jo reid;- 
[ich wie der Mein weflofien ift, Alle jahen 
auf die Stadt hinab; die Einzeliyeiten ver- 





Wafleriuht, Kropf 


Ich babe eine jichere Nur für Kropf oder diden Hals 
@oitre), ift abjolut barmlod. Auch in Herzleiden, 
Waſſerſucht. PVerlettung, Nieren-, Magen: und Ner— 
venleiden, Hämorrboiden, Geſchwüre, Rhenmatismus, 
Eczema und Frauenfranfbeiten, ſchreibe man um 
iselen ärztlichen Rath an: 


L. von Daacke, M. D. 
822 North California Ave. Ch’-ıgo. „N 





ſchwwanden nach und nad) in dent zundymen 


Dunkel, und in den Stra”en leuchteten 


Sen 
die bleichen Flammen der Fadeln auf. 

„Se)t,” Tagse Brabano, und feine weiße, 
mit foltbaren Ningen geitmiidte Sand deu- 
tete auf die Stadt Sinab. „Iſt das nicht ein 
großartiger Anblif? Gallier, Germanen, 
Aegypter, Kelten und mein eigenes altes 
Volf, alle Find hier in großer Zahl verſam⸗ 
melt! Weldye Stadt! Wohl tann man Rom 
die Ewige nennen, da fie ihre Kraft aus al- 
len Teilen der Welt jchöpft !” 

‚ma, biefer Anblid mus jeden Römer 
zum PBatristen, aber auch zum Soldaten 
machen,” antmmortete Qucius. „Wir hätten 
alle Ursache, uniern Stolz mit VBorficht zu 
paaren, denn unter -diefer Menſchenmenge 
find gar viele, die uns mit Vernichtung 
drohen. Für Feinde innerhalb feiner Mau— 
ern ft Rom nicht ameinnehmbar, Sit es 
nicht niederträdhtig, daß eine Sefte der Ju 
den unfer Zeben zu gefährden fucht? Nero 
bat beitimmte Kunde von ihrer Abſicht, die 
Tempel anzuzinden. Mich hat er mit der 
Aufgabe betraut, dieien ſcheußlichen Plan zu 
vereiteln ; Teider fomme ich mit deflen Auf 
deden nur langſam vomvärts. Indeſſen ba 
be ich doch ſchon ſo viel ergründet: die An 
ſtifler gehöpren einer neuen, in Judäa ent 
Ihanderen Religion an, deren 
Haß amd Eiferfucht it.” 

„Vor licht hit immer nützlich; fie ft eben 
jogut eine Yugend des Kriegers wie der 
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Mint,” jagte Brabano langſam. „Solchen 
Gerüchten ſchenke ich übrigens wenig Glau 
ben; da ſie jedoch den Kaiſer intereſſieren, 
müſſen auch wir ſie geduldig anhören; aber 
mich wundert nicht, dab du wenig Erfolg 





durch das wunder 
wirkende 


Sichere Geneſung 
für Kranke 


Exanthematiſche Heilmittel 
auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu 


geſandt. 
yon 


Nur einzig und allein echt zu haben 


5 John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Office und Nefidenz: 3808 Profpect Abe, 
2. €. 
Letter-Dramwer 396. Glevelans, O. 


Mün büte ſich ä 
in bor Fälſchungen und falſchen 
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Gefunde, 


13, Dezember 1916. 


und Grwadfene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpenträuter 


das Smittel iſt. Er entfernt die Unreinigkeiten aus dem Shftem 
und een — reiches, rothes Blut, und bildet feſte Knochen und 


Muskeln. 


Er iſt beſonders für Kinder und Leute von zarter Körpers 


heichaffenheit geeignet, da er aus reinen, Geſundheit bringenden 


Wurzeln und Kräutern hergeftellt ift. 


Leber ein Jahrhundert im Ge» 


brand), ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 


Er ift nit, wie andere Mebisinen, 
Zeuten 


in Apothelen zu haben, fondern wird 


direft geliefert durch die alleinigen Sabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 





und 


haſt; dieſe neuen Religionen ſind immer 
ſchwierig zu behandeln, und der von ihrer 
Prieſterſchaft angefachte Haß kann leicht zu 
Verbrechen führen. Aber Rom iſt unbejieg- 
bar. Wenn heute die Flammen auch ihre 
letzte Spur von der Erde vertilgten, morgen 
erſtünde die ewige Stadt in doppelter Kraft 
Schönheit aus der Aiche. Ich habe ihr 
das Horoſkop geſtellt.“ 

‚sch aber halbe nur mit dem heutigen 
Rom zu tum,” erwiderte Lucius, unbehag 
[ich Hin und ber rüdend. „Und da fühle ich 
mich jehr beunruhigt. Nur day fie Verder- 
ben bringt, weiß ich von dieſer Sekte, ſonſt 
fait gar michts. Bis jett ſcheint fie noch 
auf Die armielige Bevölkerung jenjeits des 
Tiber beichränft zu fein, aber die elenden 
Schlupfwinkel dort find gar ſchwer zugäng 
lich.” 

Fortfetung folgt 
Der Winterfchnitt der Stadyel- und 
Johannisbeerſträucher. 

Bekanntlich bringen dieſe beiden Beeren— 
obſtſorten ihre Früchte am einjährigen und 
zweijährigen Holz, ſogar an den kurzen 
Bouquetzweigen des mehrjähriges Holzes. 
Bei ihrer ganz ſelten ausſeßkenden Tragbar 
keit nützt ſich das ältere Holz aber früzeitig 
ab, d. h. es bringt nur kleinere unausgebil 
dete Früchte, weßwegen der Schnitt in er— 
ſter Linie immer auf Erneuerung des alten 
Holzes bezw. Erzeugung jungen, kräftigen 
Holzes gerichtet ſein muß. 

Man ſoll dem Strauch oder Bäumchen 
nicht mehr Holz belafjen al$ man von den 
Wurzeln vernünftiger Weiſe erwarten kann, 
daß fie die Zweige mit den zahlreichen 
Früchten auch entiprechend ernähren Fon 
nen. Wir werden alfo bei mager ſtehenden 


oder ſchwächlichen Eremplaren mehr ſchnei- 
den als bei Fräftigen Pflanzen. 

Im allgemeinen fdmeidet man alle im 
Sommer erjdiienenen Triebe auf die Hälfte 
ihrer Länge zurüd, läßt aber Biejenigen 
unberührt, welche nur 4 bis 5 Boll Tang 
find. Dann fchneidet man immer einen 
Theil des alten Holzes im Innern der Aro- 
nie des Bäumchens oder des Strandes ganz 
weg, um Luft und Licht für die übrig Blei- 
benden Theile zu Schaffen. 

Alle aus dem Boden fommenden Triebe, 
ſofern fie wicht fchon im Sommer entfernt 
worden find, werden weggeſchnitten; findet 
man aber, daß einzelne davon zur Erneue- 
rung alter, ſchwächlicher Neite nöthig find, 
fo bleiben ſolche allerdings ſtehen. Bei 
Sträuchern ſpeziell ſollen wir immer dar- 
auf jehen, daß die nahe dem Boden befind- 
lichen Meite entfernt und mehr die aufrecht 
gewachſenen ſtehen welaflen werden. Die 
Schwere der Früchte und der Vlättermafie 
zieht ſelbſt aufrecht ſſehende Aeſte noch ge- 
nug zum Voden hin. Daß die Beerenſtröu—⸗ 
cher infolge ihrer großen Fruchtbarkeit und 
ihres flachen Wurzelſyſtems auch entſpre— 
chend gedüngt werden müſſen, dürfte als 
ſelbſſſtändlich vorausgeſetzt werden, denn 
durch den Schnitt allein wird die Fruchtbar⸗ 
feit noch nicht genügend gefördert. 

D. Am. Farmer. 

Man löſche Aetzkalk, welchen man, nad- 
cm derſelbe zerfallen it, durch ein feines 
Hoarfich laufen läßt; mit diefem feinen 
Pulver werden die Käſe beim Formen äu— 
herlich eingeitaubt. Während der Aettkalf 
das Reiten der Käſe befördert und fie län— 
gere Zeit madenfrei erhält, verhütet er ab- 
iolut jede Schimmelbildung auf demielben, 
ohne auf ihren Geſchmack irgend einen Ein- 
fluß zu äußern. 
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